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-r. 3.75 Juni 1959 Landhäuser 
Architektur Villa in Helsinki 


Einfamilienhaus in Lugano 

Wohnhaus in Riehen 

Wohnhaus eines Architekten in Lugano 
Résidence à Tokyo 

Landhaus Gimmenen bei Zug 
Landhaus in Buchs 


Alberto Giacomettis Vision der Realität 
Wolf Barth 

Hansjôrg Mattmüller 

Der Bildhauer Oedôn Koch 


; WERK-Chronik 


Kunst 


AC à LAS 
LEICHTMETALL 
FENSTER 


ALSEC-Leichtmetallprofile Fabrikationshalle und Büroanbau 
K=2,25-2,5 mit ALSEC-Leichtmetallfenstern 
Isolierglas-Elemente K = 2,5 - 3,0 


[(CIREEYI NC Schafñffhausen Telefon 053/5 92 31 
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Korkparkett Dätwyler, 
wohnlich und ästhetisch 
dank seiner warmen und 
ansprechenden Farbtônung. 


Korkparkett Dätwyler, 

fusswarm und trittschalldämmend 
wegen des zellularen Aufbaus 
des Naturproduktes Kork. 


Korkparkett Dätwyler, 
angenehm zu begehen 
dank seiner 
naturbedingten Elastizität. 


parkett 


Dätwyler 


Korkparkett 
Dätwyler 


im hellen Farbton 


Der ideale Bodenbelag mit gewachster 
Gehfläche für Wohn- und Aufenthalts- 
räume, Kindergärten und Kranken- 
zimmer, weil 


e massgenaue Platten mit Nut und 
Kamm, daher fugenlos und ohne 
Abschleifen verlegbar 

e die nach unserem Verfahren 
hergestellten kompakten Platten die 
periodische Reinigung erleichtern 

e gleitsicher 

e unverwüstlich 

e keine Spriessengefahr 

e preisgünstig 


Korkparkett Dätwyler gewachst 

hat sich seit mehr als 15 Jahren in über 
1 Million verlegter m? unter verschie- 
denster Beanspruchung bewährt und 
wird auch lhre Erwartungen erfüllen. 
Lieferbar in Platten 30x30 cm. Dicke 
6 und 8 mm. Korkparkett Protecta 
hingegen, mit dünnem, transparentem 
Plastic-Überzug empfehlen wir aus- 
schliesslich als Haushaltungstyp für 
Wohn- und Schlafräume. Lieferbar 

in Platten 30x30 cm. Dicke 6 mm. 
Besuchen Sie unsere permanente 
Ausstellung in den Baumessen von 
Zürich, Bern, Basel, Lausanne. 
Garantie nach Bestimmungen SIA. 
Verlangen Sie Bezugsquellennachweis 
von uns. Verkauf und Verlegung durch 
den Fachhandel. 


Korkparkett Dätwyler, 

ein Produkt der Dätwyler AG:., 
Schweizerische Draht-, Kabel- und 
Gummiwerke, Altdorf-Uri 

Telefon 044/21313 
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legt nicht nur Wert auf ein ansprechendes AuBeres R 
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entsprechen. Der Druckknopfschalter KX, È ; 

als neueste Schôpfung dieser Reihe, hat sich dank 
seiner Unverwüstlichkeit und hohen Schaltieistung | 
in Schulhäusern, Hotels, Spitälern, Museen 4 
wie auch in Hunderten von Wohnungen 

glänzend bewährt. 
Auf Wunsch senden wir lhnen gerne Prospekte | : 


und Muster. 


Xamax AG Zürich 50-Oerlikon Telefon 051/46 6484 
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. SILENT GLISS 
M 


die leise, elegante und 
modernste Vorhangeinrichtung 


Wo hôchste Ansprüche gestellt werden, wird 
SILENT GLISS bevorzugt. Es bietet Architekten, 
Ingenieuren, Bauherren, Tapezierern-Innendeko- 
rateuren usW. eine reiche Auswahl von Profilen 
und Zubehürteilen, womit sie die schwierigsten 
Vorhangprobleme lüsen künnen. 


SILENT GLISS Schleuder- und Schnurzüge sind 
von genialer Einfachheit und Formschünheit, 
von erstaunlicher Geräuschlosigkeit (samtwei- 
ches Gleiten) und Tragfähigkeit. Die nur 7 mm 
hohen Schienen sind kaum sichtbar. Einige 
Profile künnen nach Belieben gebogen und jeder 
Form angepasst werden. Mit dem Einschlagwerk- 
zeug CENTER lassen sie sich mühelos, einwand- 
frei und schnell montieren. 

s Auszeichnungen: «DIE GUTE FORM> durch 

n r ganzen Welt in Wohn- : RS 

PONT UNS F.J. KELLER . CO. den Schweiz. Merkbund (SWB)-Gutezeichen ,Q* 


zeugen und Ozeandampfern. Metallwarenfabrik  Lyss Se vom Schweiz. Institut für 


So wurden z.B. die neusten Grossverkehrsflugzeuge Bri- 


tannia der BOAC und die Douglas DC 7 (Bild) und DC 8 der Telephon 032 / 8 43 06 Verlangen Sie uñverbindlich. Beratung, Pro- 
spekte und Handmuster. 


Swissair mit SILENT GLISS ausgestattet. 


Zeitgewinn mit dem VGB-Einsteckschloss B 355 


Exklusive Vorteile: 


Schlossfalle mit Deckplatte bündig - 
keine Handarbeit mit dem Stechbeitel 


Schlossfalle bombiert - 
daher einwandfreies Schliessen 


Zwei Schwalbenschwanzführungen - 
nur eine Deckplattenschraube erforderlich 


Wechsel aus einem Teil - leicht einlegbar 
Profilriegel- verbesserte Riegeltour 


Erhältlich mit 60 mm Dorn, 18 mm Stulp, 
Schlüssel, Hahn- und Kaba-Ausschnitt. 


Wir liefern auch das bewährte B 357 Lieferung durch den Fachhandel 
mit Kunststoff-Falle V.Glutz-Blotzheim Nachf. AG, Solothurn 


Ombrasol - Lamellenstoren für 
Aussen- oder für Innenmontage 
bieten Schutz gegen Sonne und 
Wärme, spenden blendfreies 
Licht. @ Aussen montierte La- 
mellenstoren rüsten wir beidsei- 
tig mit sturmsicherer Rundstab- 


lamellenstoren 


führung oder bewährter U-Schie- 
nenführung aus. @ Die feinst re- 
gulierbare Lamellenverstellung, 
das Senken und Aufziehen der 
Store erfolgen durch dasselbe 
Bedienungsorgan. @ Die Lamel- 
len-Schwenkvorrichtung funk- 


tioniertstorungsfrei. Ein Heraus- 
fallen oder Verwickeln des Stahl- 
bandesistausgeschlossen.@ Die 
Lamellen aus vergütetem Leicht- 
metall, mit splitterfreiem, korro- 
sionsfestem Belag, sind in vielen 
modernen Farben erhältlich. @ 
Unser Fachberater steht gerne 
zulhrerVerfügung.RufenSieihn! 


e Lamellenstoren AG Zürich 2 
Beethovenstr. 48, Tel. 27 23 88 
Werk in Wallisellen-Zürich. 


«Kongress Plexi» 


Seifenspender mit !/, Liter 
Inhalt. Behälter aus 
Plexiglas; Deckel aus 
Polyäthylen, abschraubbar 
mittelst Vierkant- 
Steckschlüssel. Unterteil in 
Messing verchromt. 


Ausladung: 150mm 
oder 100mm 


Neu: 
Merker-Bianca-6 mit 


Programmtasten 


Der Seifenspender Nr. 7970 
besitzt einen Inhalt von ‘/, Liter. 
Seit Jahren tausendfach in 
Betrieb und tadellos bewährt. 
Deckel mit Bajonettverschluss, 
oder Schraubdeckel wie 
«Kongress». 


Nr. 7970 


Der Schweizer Waschautomat mit der 


langen Lebensdauer. 


Solide, ausgereifte Konstruktion, ver- 
stellbarer Thermostat, 5 Waschpro- 
gramme vollautomatisch und indivi- 


duelles Waschen. 


Modelle für 4 und 6 kg Trockenwäsche, 


mit Elektro- oder Gasheizung. 


MERKER AG. BADEN 


Waschapparate seit Jahrzehnten 


«Kongress» 


Der Seifenspender Modell 
«Kongress>» besitzt einen Inhalt 
von ‘/4Liter. 

Der Deckel ist durch 
Vierkant-Steckschlüssel 
abschraubbar. 


Nyffenegger & Co. Zürich-Oerlikon, Metallgiesserei + Armaturenfabrik, Tel. 051 46 64 77 
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lhr Heizkessel 
und das Wohnen 


Haben Sie auch schon daran gedacht, wie sehr ein Heizkessel 
den Wohnkomfort mithbestimmt und mit was für Kosten Heizung 
und Warmwasser Ihr Budget belasten? 


Prüfen Sie einmal den HOVALTHERM-Heizkessel: Von ihm 
dürfen Sie ein behaglich erwärmtes Haus und Sparsamkeit im 
Betrieb verlangen, mit ihm kônnen Sie Oel und zugleich die im 
Haushalt anfallenden Papier- und Holzabfälle verbrennen und, 
wenn einmal das Oel fehit, mit Koks heizen! 


Dazu haben Sie im Sommer und Winter praktisch unbeschränkt 
warmes Wasser bei niedrigsten Betriebskosten ... so richtig zum 
glücklich und sorgenfrei Wohnen ... 


Ob es sich um ein Ein- oder Mehrfamilienhaus handelt: Der 
HOVALTHERM-Kessel ist einfach ideal. Verlangen Sie kosten- 
los nähere Unterlagen und Referenzen. 


Ing. G.Herzog & Co., Feldmeilen ZH 


Tel. (051) 92 82 82. Filiale Lausanne: Rue Centrale 5, Tél, (021) 231782 


HOVALTHERM 
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Je besser die Isolation, umso geringer die 
Heizkosten. Die Ersparnisse an Heizkosten 
machen im Laufe der Jahre oft ein Vielfaches 
dessen aus, was eine gut isolierende Decke 
mehr kostet. Mit BAUKORK:Isolierdecken — 
K-Werte zwischen 0,58 und 0,68 - bauen Sie 
bei Wegfall von Gefällsbeton etc. sogar noch 
billiger! 

Fragen Sie die Spezialisten mit grosser, prak- 
tischer Erfahrung. 


BAURORK AG. 


Verkaufsbüro Zurich, Gotthardstr. 61 
Telephon 051/238012 - Werk in Steinhausen/Zug 


Clichés Schwitter AG 


Basel 
Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 


Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 


Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 


Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil'BE 


futura Büromôbel - 


für neuzeitliche 


Direktionsbüros und 


Konferenzräume 


«Romand»-Sanitär-Armaturen-Inbe- 
griff vollendeter Eleganz und ausge- 
reifter Konstruktion. Handiiche, 
wärmeisolierende Griffe und fugen- 
lose, leicht zu reinigende Ober- 
fläche. Wartungsfreie O-Ring-Dich- 
tungen an allen drehbaren Elemen- 
ten. Durchgehende Normung und 
damit weitgehende Austauschbar- 
keit der Zubehôür- und Bestandteile. 


Robinetterie sanitaire modèle «Ro- 
mand»: Synonyme de création par- 
faite. Poignées isolées contre la 
transmission de chaleur. Tous les 
élémentstournants équipés de joints 
O-Ring, assurant une étanchéité 
absolue. Normalisation complète, 
donc échange facile de toutes les 
pièces détachées et accessoires. 


SOCIÉTÉ ANONYME 


DEDERLIN+CIE BADEN 


AKTIENGESELLSCHAFT 


SCHWEI1Z/ SUISSE 


as 
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Hohe Anerkennung für die Novelectric-Küche 


An der Muba1959zeigte die Novelectricu.a. 
auch die hier abgebildete neuzeitliche 
Küche. Hohe Anerkennung wurde ihr zuteil. 
Durch die Messebesucher zuerst, 

dann aber auch durch die strenge Jury 
des Schweizerischen Werkbundes: 

sie verlieh unserer Küche die wertvolle 
Auszeichnung «Die gute Form». Uns 

freut diese Auszeichnung doppelt, weil 
diese Novelectric-Küche von unseren 
eigenen Spezialisten projektiert und aus- 
geführt wurde. 


Es PC “mi 2 TS PRET PT 
f + Lg £ 


Diese Küchenfachleute der Novelectric 
haben sich seit Jahren mit nichts anderem 
befasst, als mit der Projektierung 
neuzeitlicher Küchen. Diese Materie haben 
sie gründlich studiert. Sie verfügen über 
eine umfangreiche Dokumentation — 
ausgeführte Projekte in USA und in der 
Schweiz. Sie haben die modernsten 
Apparate und Baumaterialien in der Praxis 
geprüft. Ihre Erfahrung ist immens. 

Ünd sie steht ganz zu Ihren Diensten — 
ohne irgendwelche Mehrkosten. 


+ . Dr 0 RME diet 


AP NE SR 


BittestellenSieunsereKüchen-Spezialis 
auf die Probe. Erklären Sie ihnen Ihr 
Problem — und überlassen Sie es ihne 
die geeignete Lüsung zu studieren. 
Damit ersparen Sie sich viel Zeit — 1 
auch Geld. 


Novelectric AG Zürich, Claridenstrasse 
Zürich 2, Telefon 051/23 97 66 
Verlangen Sie unseren ausführlichen 
Prospekt. 


Bild oben: Kastenfront offen 


Bild unten: Gesamtansicht geschlossen 


Die gute Form 
Forme utile 
1959 


Die Waschprob 


& Es gibt wenige Flecken, die Sie nicht 
mit Bürste und etwas Seifenwasser 
aus Stamoid entfernen kônnen. 
Abwaschbarkeit und Fleckenbeständig- 
keit haben sich in der Praxis immer 
wieder bewährt. Die Undurchlässigkeit 
verhindert auch, dass Staub in die 
Polster dringt. Auskunft und 
Kollektionen: Stamm & Co., Eglisau 
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rkleiau 
Stamo 
orhang-Stamoi 


urenve 


olster-Stamoid auf starker Wand- und Türenverkleidungs- Durchscheinendes Vorhang- 
ewebegrundlage, homogen oder Stamoid: mit allen guten Eigenschaften Stamoid von chintzartigem Griff. 
tmend (feinst perforiert). von Polster-Stamoid. Neue Effekte bei Lichtdurchlässig, aber nicht 
bwaschbar, wetterfest, knick- der Gestaltung von Wänden, Türen, durchsichtig. Wasserabweisendl! 
und bruchfest, licht- und Schränken, Liftkabinen. Garantiert ab- Sehr schône Lichteffekte im 
farbecht, leicht zu verarbeiten. waschbar, widerstandsfähig gegen Wohnraum, besonders geeignet 
\ mechanische Beanspruchung. für Duschen und Waschnischen. 


Auskunft und Kollektionen: 


eingetragene Schutzmarke 


modern 


moderne Bauten moderne 
moderne Räume mit Licht 
mit Sonne Bauten 
mit Koller Koller 
Metallfassaden mit 
mobile Wände 
Lamellenstoren Metallbau 
Koller 
Koller Holeestrasse 89 
Basel 


Le 061 382977 


Fabrikneubau 

der 

AG Brown, Boveri & Cie 
im Birrfeld 


Projekt: 
Dr. Roland Rohn, Architekt, Zürich 


LECA-BLAÂHTON 


rund 10000 m? Hunziker Leca-Leichtbauplatten 300 x 100 x 12 cm 


SICHTBETON-FASSADENELEMENTE 


1800 m° Hunziker-Betonplatten in verschiedenen GrôkBen bis 300 xX383 cm 


BETONFENSTER 


1400 m? Hunziker-Betonfenster. Elemente in verschiedenen GrôBen bis 
300 x 383 cm 


Leca-Leichtbauplatten mit Welleternit abgedeckt 


AGHUNZIKER:<": 


ZÜRICH « BRUGG + OLTEN : LANDQUART « DÔTTINGEN 


STEINFABRIK ZÜRICHSEE AG, ZÜRICH, PFÂFFIKON/SZ HUNZIKER-BAUSTOFFWERKE AG, BERN 
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| Millionen Quadratmeter Parkett = 
rden 1958 in der Schweiz verlegt 


sehr sich der Stil der modernen Architektur im 

fe der Jahrzehnte gewandelt hat — Holz als Fe 

element hat insbesondere beim Bodenbelag | mn. 

1e Stellung behauptet und in den vergangenen | à ". 

ren sogar noch gefestigt. Ist es nicht bemer 

swert, dass 1958 in der Schweiz mehr als1,2 Mil- Parkett vereini eine 

en Quadratmeter Holzbôden verlegt wurden, Eigenschaften: Seine n ati irli ché Sc chë Et it 
n ein nicht geringer Teil auch in Geschäfts- und Vielgestaltigkeit crôtf en ihm ein weites 

|Fabrikbauten? Parkettistnichtnurein Element Anwendungsgebiet — Seine Wärme und Iso- 
behaglichen Wohnkultur, es bietet auch aner- lationsfähigkeit machen es gerade in moder- 

ntermassen Schutz gegen Rheuma und andere nen Betonbauten unentbehrlich — Die Dauer- 

ältungskrankheiïten. Eine Tatsache, die von haftigkeit ist belegt durch Beispiele gut er- 

lreichen Arbeitgebern beim Neubau von Fa- haltener Parkettbôden alter Bauten — Parkett 

en und G Fees berücksichtigt wird. ist aber auch ein wirtschaftlicher Bodenbe- 

liesslich bilden aber auch Reinigung und Pflege lag — Sehr geschätzt ist seine einfache Reini- 
Parketts bei den eu tiger n Fabrikations- und gung und leichte Pflege — Seine breite Preis 

legemethoden keine Probleme mehr. Au f die basis ermôglicht das Verlegen von kostbaren, 

er ist Parkett erwie ein sehr preis- exklusi wie auch von sehr einfachen, 

stiger und wertbe stän REA r Bodenbelag. preisgünstigen Qualitäten und Mustern. 
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besonders 


Hebe-Schiebetüren  2°°9net für 
infamilienhäuser 
Hebe-Schiebetenster """""" 


Hotels, Sanatorien 


Schulhäuser usw. 


Für unverbindliche Beratung, auf Wunsch auch per- 
sônliche Vorsprache bei Ihnen, sowie für Kosten- 
voranschläge steht lhnen mein technisches Büro 
gerne zur Verfügung. 


C7} IT 2 


LUZERN, Maihofstr. 95, Tel. (041) 63535 


( 
} 
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Hunziker Sühne Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 

Schulmôbelfabrik AG 

Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 
richtungen, Schultische, Wandtafeln 
Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 


PASCHA-Klosette 


PASCHA A Nr. 4106 (Ausspül-WC) 
PASCHA Z Nr. 4156 (Zungen-WC) 
PASCHA T Nr.4166 (Tiefspül-WC) 


Verkauf durch 
den Sanitär- 
GroRhandel 


Mustergeschützt - Patent angemeldet 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


DCM 


PACC-1 


DAF 


PSC-1 


DAX-1 DSX 


RAR-1 DSS 


XIV 


Eisin oger -Spültische mit den runden Becken 


unübertrefflich 


in Qualität, Ausführung und einfacher 


Bedienung 


Verlangen Sie Auskunft oder Offerte bei Ihrem Sanitär- 


grossisten, Installateur oder direkt bei der Fabrik 


HANS EISINGER AG BASEL GrenzacherstraBe 288 reiephon (061) 322796 Gegründet 1841 


VELUX 


das ideale, allen Ansprüchen dienende 
Dachflächenfenster 


Für den Dachwohnraum 
in Alt- und Neubauten 


Maximale Ausnützung 
von Licht, Luft und Sonne 


Bequemste Putzmôglichkeit 
innen, aussen und zwischen 
den Scheiben 


A.Kully AG. Glasdachwerke Olten Tel. 062 5 39 01 - 02 


Einfamilienhaus in Bachen-Bülach, Kt. Zürich, mit 
schwarzen «ETERNIT»-Schiefern in waagrechter 
Deckung für Dach und Fassade. 
Architekten Klaus & Borer, Zürich 


Asbestzement €ternit 


in verschiedenen 
Farben 


Ein Inserat der ETERNIT AG, Niederurnen 


Eternit-Schiefer sind seit vielen Fahren nicht nur naturgrau, 
sondern auch gefärbt erhältlich. Nach langwieriger Forschungs- 
arbeit 1st es gelungen, die Haltbarkeïit der Farben zu -verbessern. 
Nun ist es auch müglich, farbige Ëternit-Wellplatten 
herzustellen. Die Auswahl zwischen naturgrauen, braunen und 
schwarzen Éternit- Wellplatten erschlieft neue Anwendungs- 
gebiete bei Schulen, im Wohnungsbau und für die Landwirtschaft. 
Asbestzement Éternit - 


ein moderner Baustoff mit verbliüffenden Eigenschaften ! 


XVI 


HORGEN—GLARUS 


AG Môbelfabrik 


Horgen-Glarus 


Stuhl Mod. 4015 St in Glarus 


Entwurf: Hans Bellmann, Architekt Tel, 058 5 20 92 


SCHWEIZER BAUBESCHLAÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 


Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
GroBe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


e—=1141-Olbrenner 


das bestbekannte 


Schweizer Spitzenprodukt 


Ing. W. Oertli AG 


Telephon (051) 9665 71 Dübendorf 


Behaglichkeit 


Jeder Raum braucht sein eigenes Gepräge -als Wohnstube, EBzimmer, Schlaf- 
zimmer. Eines aber sollte allen gemeinsam sein: Behaglichkeit, Wärme und 


Tisca erhielt an der Muba Behaglichkeit gewinnenSie besonders durch die Wahleines passenden Teppichs. 
18 Auszeichnungen Wie auch Ihre Wünsche sein môgen, TISCA-Teppiche kônnen sie erfüllen. 
«Die gute Form 1959» Sie finden weiche, hochflorige und auch doppelseitig verwendbare, praktische 


TISCA-Teppiche in schônen Naturfarben und modernen Tônen. 


Môchten Sie einen Teppich nach eigenen Ideen oder Entwürfen, vielleicht auch 
in einer dem Raum angepalten GrôBe? Wir sind für solche Extra-Anfertigungen 
eingerichtet und liefern sie in verhältnismäRig kurzer Frist. 


Ihr Fachgeschäft unterbreitet Ihnen gern die TISCA-Kollektion und berät 
Sie unverbindlich. Auf Verlangen nennen wir Ihnen Bezugsquellen. 


Weberei A. Tischhauser & Co., Bühler/ AR Tel. (071) 922 62 
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werner buchser 


schuf zum Saffa-Programm diese 
vielbeachtete Neuheit: das Buffet 
mit Verwandlungstisch für 2 und 
4 Personen. — Diese originelle 
Kreation kostet in Ahorn komplett 
nur Fr. 976.—, kleiner Mehrpreis 
in Palisander oder Teak. 


ZÜRICH 


Zingg-Lamprecht am Stampfenbachplatz 


SCHWEIZERISCHE 


BANKGESELLSCHAFT 


eo 


Aufbauende Arbeit 


leistet unsere Bank durch rasche, zuverlässige 
Bedienung und verständnisvolles Eingehen auf 


die verschiedenen Bedürfnisse unserer Kunden. 


BERN 


— Flurst 26 
Rothen-Mobel PES LE Wyleregg 


Wir suchen Zusammenarbeit mit 


Architekten 


die sich auf dem Gebiet der Raumgestaltung 
entlasten môchten. 


Wir bieten: Sicherheit im Entwurtf 


(Pläne, Perspektiven, Bemusterung, Kosten- 
zusammenstellung). 


Erfahrung im Umgang mit 
Kunden. 


Umfassende Beziehungen 


zu allen nôtigen Lieferanten (In- und Ausland). 


Richten Sie Ihre Anfragen bitte an A. und U. Vonarburg, 
Raumgestaltung, Metzgerrainle 13, Luzern. (Laden: 041/325 44). 


Kiesklebedächer 


Wasserdichte Isolierungen 


Zürich 46 Tel.051/469104 


DACHPAPPENFABRIK 
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und Bauisoliermaterial 
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Metallbau AG Zürich 9/47 
Anemonenstrasse 40 Tel. (051) 52 13 00 
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STÂDTISCHE BAUDIREKTION |, BERN 


Stellenausschreibung 


Beim Stadtplanungsamt Bern ist die Stelle eines 


Architekten 


zu besetzen. 


1909 —1959 
Anforderungen: Diplom einer Hochschule als Architekt, evtl. 
Mitgliedschaft im Schweizerischen Register der Architekten. 


Praktische Tätigkeit, Erfahrung und Befähigung auf dem 


Gebiete der Ortsplanung, guter Darsteller, Schweizer Bürger. 
Besoldung und Anstellungsbedingungen: entsprechend 
der Personal- und Besoldungsordnung der Stadt Bern. Aus- 
kunft erteilt der Stadtplaner. 
Dienstantritt: nach Übereinkunft. 

DETTE NE RER TR RS EN 


Anmeldefrist: 20. Juni 1959. 


50 Jahre Erfahrung in Anmeldestelle: Städtische Baudirektion |, Bern, Bundes- 
Serien- und Einbauküchen gasse 38. 


Der Anmeldung sind Lebenslauf und Ausweise beizulegen. 
L.Geissendôürfer AG Küchenmôbelfabrik 
Niederuzwil SG 

Telefon 073.56439 


Bern, den 1. Juni 1959. Der städtische Baudirektor |: 
Hubacher 


Vorhänge Welch hübsche Effekte sich 
© erzielen lassen. Wir bieten 
S lhnen eine umfassende Auswahl 
= und kônnen in jedem Fall einen 
‘© Vorschlag unterbreiten, der 
N 
Cu | befriedigt und sich auf Jahre 
- hinaus bewährt. — Sie finden 
n bei uns auch 
prachtvolle Orientteppiche, 
4 moderne Teppiche, Läufer, 3 * mer mn 1 Éosnmnnrmmesss. 
le Môbelstoffe, 
À neuzeitliche Bodenbeläge. | teen 3 a 
© S halk G baust 
2 C a er Glaspaus eine 
a Lichtdurchlässig, isolierend, schall- 
Fes dämmend, hygienisch, wetterbeständig, 
lange Lebensdauer. — Wir versetzen mit 
à, For eigenen, speziell geschulten Fachkräften. 
nn BELLEVUE/PLATZ F. J. Obrist Sühne AG Reussinsel, Luzern, Tel. 041 /211 01 
= glas obrist luzern 


Kiimatechnik heute 


Sagen Sie uns, welches Klima Sie 
brauchen. Moderne Klimatechnik 
beherrscht Feuchtigkeit, Temperatur, 
Bewegung und Reinheit der Raumluft. 
In der Forschung und Produktion, für 
Lagerung, Arbeitshygiene und Komfort 
liefert sie heute die geforderten Gerâte. 


Seit Menschen mit technischen 

Mitteln ihr Klima steuern, schafft unsere 
Abteilung Heizung und Lüftung ent- 
scheidend mit. 

Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft 
Winterthur / Schweiz 

Abteilung Heizung und Lüftung 


SULZER 


Vielseitigkeit — 
bezeichnend für Sulzer 


Die Vielgestalt der heutigen 
Bauvweise, die Differenzierung 
der Ansprüche an das Raumklima 
spiegeln sich in der erstaun- 
lichen Auswahl von Systemen für 
Klimaanlagen. Im Arbeitspro- 
gramm von Gebrüder Sulzer 
finden Sie unter anderem: 
Sulzer-Klimaapparate für 
Einzelräume, Verkaufslokale, 
Laboratorien usw. 
Konventionelle Sulzer-Klima- 


ee 1 


Zentrale einer Klimaanlage 
mit Sulzer-Klimakonvektoren 


Sulzer-Klimakonvektor 
Einbaumodell erlaubt 
individuelle Raumgestaltung 


Sulzer-Klimakonvektoren 
Sulzer-Zweikanal-Klimaanlagen, 
sogenannte Hochdruckanlagen 
zur individuellen Regulierung 
der Raumtemperaturen. 

Die Wahl des Anlagetyps richtet 
sich nach verschiedenen Fak- 
toren, wie Baukonstruktion, Fein- 
heit der Zonenunterteilung, 
Gebäudegrôsse usw. Nur aus- 
gewiesene Spezialisten sind 
fähig, in engem Kontakt mit dem 


Lôsung zu erarbeiten. Unsere 
Abteilung Heizung und Lüftung 
stellt sie Ihnen zur Verfügung. 


Gebrüder Sulzer, Aktiengesell- 
schaft, Winterthur/Schweiz, 
Abteilung Heizung und Lüftung 
Filialen in Aarau, Bern, Biel, 
Chur, Lausanne, Lugano, Luzern, 
Neuchâtel, Schaffhausen, 
Solothurn, St.Gallen, Zürich 
Schwestergesellschaft in Basel: 


125 Jahre 


CII VEE 


i1959 46. Jahrgang Het 6 


Seiten 187-189 , Architekt: Viljo Rewell SAFA, Helsinki 

| Architekt: Alberto Camenzind BSA/SIA, Lugano 
Architekten: Florian Vischer BSA/SIA und Georges Weber 
BSA/SIA, Basel 
Architekten: Tita Carloni und Luigi Camenisch, Lugano 
Architecte: Junzo Sakakura, Tokyo et Osaka 
Architekten: Fritz Stucky und Rudolf Meuli, Zug 
Architekt: Werner Gantenbein SIA, Zürich und Buchs 

_ Verfasserin: Dr. phil. Carola Giedion-Welcker, Kunsthisto- 
rikerin, Zürich 
Verfasserin: Dr. phil. Maria Netter, Kunstkritikerin, Basel 
Verfasser: Prof. Dr. Max Huggjler, Konservator des Kunst- 
museums Bern 
Verfasser: Dr. Heinz Keller, Konservator des Kunstmuseums 
Winterthur 
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_ Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 


… Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes ue 
Rptyiles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 
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. Landhaus in Buchs, St. Gallen 


Benedikt Huber, Architekt BSA/SIA, Minervastrale 33, Zürich, 
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Landhäuser 


Inhalt 


Villa in Helsinki 
Einfamilienhaus in Lugano 
Wohnhaus in Riehen 


Wohnhaus eines Architekten in Lugano 
Résidence à Tokyo 
Landhaus Gimmenen bei Zug 


Alberto Giacomettis Vision der Realität 


Wolf Barth 
Hansjôrg Mattmüller 


"carie ie L'air à 2 


Der Bildhauer Oedôn Koch 


WERK:-Chronik 


Der kleine Kommentar 
Tribüne 

Persônliches 
Bauchronik 
Wetthbewerbe 
Ausstellungen 

Bücher 
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und Alfred Roth, Architekt BSA/SIA, Prof, an der ETH, Zürich 
Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 

Telephon (052) 2 22 56 

BSA Bund Schweizer Architekten 

Buchdruckerei Winterthur AG, TechnikumstraBe 83, Postfach 
210, Telephon (052) 2 22 52, Postcheck VIII b 58 


Nachdruck aus dem WERK, auch mit Quellenangabe, ist nur Le 
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drale 13, Lugano 

Zentralsekretariat: BahnhofstraBe 16, Zürich 
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Gemeinschaftszentrum Buchegg in Zürich 
Architekten: Hans Litz SIA und Fritz Schwarz SIA, Zürich 


1,4 


Aus dem Inhalt des Juliheftes Mensch und Stadt 
Städtebau in kulturmorphologischer Sicht, von Karl Litz 
Vom Spielplatz zum Gemeinschaftszentrum, von Alfred Trachs 
Gemeinschaftszentrum Buchegg in Zürich | 
Robinson-Spielplatz Wipkingen in Zürich HA 
Der Club 44 in La Chaux-de-Fonds, von Maria Netter , 
Konstruktive Stadtplanung in Basel (a 
Städtebau im neuen Rotterdam, von Hendrik Hartsuyker 
Die Skulptur im Stadtbild von Rotterdam, von L.J.F, Wijsenbe 
Brasilia, eine RARES im pau von Freed d Kenzlée | 


Aus dem Inhalt des Maiheftes Le nouveau Siège permanent de l'Unesco à Paris 
Salle suisse und Foyer im SPÉrARERSS des Unesc 
_Gebäudes Ets 


Kunstwerke im Unesco- Gebäude i in Paris 
Verkaufsraum der Laverne Inc. in Shlesge 
Aeroporto Lugano in Agno | 
Ich baue ein Restaurant, von Ueli Prager es 
Môvenpick-Restaurant Dreikônig in Zürich. «EC ÈRRES + 
Kantonalbank Zug +11 SENS 
Der Maler Wols, von Werner Hofmann 1 fe y 4 


Redaktionsschluf des Augustheftes Hauptteil: 1. Juni 1959 | Pe } CHR Ca L : 
UE Chronik: 4. Juli 1959 te | {ST RES 


Abonnementspreise Jahresabonnement Inland: Fr. 39.- # el es À 


en, 
Ausland: Fr. 45.- (inkl. Porto und Verpackung) 4 — 


Einzelnummer: Inland Fr. eu Ausland Er: 4. 
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Villa à Helsinki | Cr 2407 


Architecte: V. Rewell, SAFA, Helsinki, en collaboration avec R. Ellen- 
rieder, arch. SIA, Helsinki et Bâle 


Admirable vue au nord. Mobilier en partie encastré pour laisser place 
aux vieux meubles et à la collection artistique du propriétaire. 


Maison pour une famille à Lugano 190 


1956/57, architecte: A, Camenzind FAS/SIA, Lugano, en collaboration avec 
B. Brocchi, arch. SIA, Lugano 


Admirable vue sur le lac et vers Porlezza. Cour fleurie, living-room 
surélevé (en raison servitude), grand soin apporté à l'atmosphère 
intérieure et au dosage de la lumière. 


Maison d'habitation à Riehen 193 
1957, architecte: Florian Vischer, FASISIA, et Georges Weber, FASISIA, 


Bâle à 


La maison et sa terrasse offrent une vue magnifique sur les Vosges, 
de Rhin et la ville de Bâle, sans que le caractère intime de l'intérieur en 
soit compromis. Grande attention accordée aux dispositifs d'éclairage. 
La partie nuit et la terrasse (avec bassin) sont à l'étage. Matériaux: 
béton armé, brique apparente et, en abondance, le bois à l'état naturel. 


Maison d’un architecte à Lugano 196 
1957, architecte: T, Carloni et L, Camenisch, Lugano 


Bien connu au Tessin comme disciple de F.L. Wright, T. C. démontre 
ici une fois de plus son sens de l'invention formelle et de l'espace. 


Maison à Gimmenen près de Zoug 200 


1958, architectes: F, Stucky et R. Meili, Zoug 


Maison n'ayant qu'un rez-de-chaussée et de plan courbe permettant à 


_ toutes les ouvertures de donner sur le lac et la vue admirable et toujours 


changeante de son ciel. Il est prévu une séparation en deux parties, 
plus tard, quand auront grandi les enfants. Toit et parties portantes 
réduits à 16 trapèzes rigoureusement égaux. Non portants, les murs 
internes sont déplaçables à volonté. ‘ | . 


Maison à Buchs (canton de St-Gall) 202 
1956/57, architecte: W. Gantenbein SIA, Zurich et Buchs 


Orientée au sud, la maison comporte trois parties: partie ménagère 
partie d'habitation et partie nuit. 


- La vision de la réalité chez Alberto Giacometti 205 


par Carola Giedion-Welcker 


L'œuvre de ce sculpteur suisse vivant à Paris constitue un univers clos 
de sculpture, de dessin, de peinture et de poésie, L'article de C. G.-W. 
traite surtout de sa sculpture, monde où domine la solitude de l'indi- 
vidu. Lors de son alliance avec le groupe surréaliste de Paris (1926 à 
1935), Giacometti créa des «objets magiques» au climat psychique 
irrationnel; à côté de douces formes oniriques et crépusculaires en 
apparaissent de violemment agressives. Dans la déformation et le gro- 
tesque, G. trouve l'élément affectif nourri de l'amertume propre à la 
vision de sa génération. À partir de la seconde moitié des années 
trente, il s'occupe toujours plus intensément de la figure humaine, 


cherchant la synthèse de l'image de son existence objective et de la’ 


forme émotionnellement vécue. Etiques et fragiles, ses figures sont 
isolées dans l'espace où il les projette et semblent surgir de la nuit 
mythique des âges. Les cinq figures de «Place» sont, elles aussi, iso- 
lées, à l'intérieur même d'une collectivité sans issue. Les figures de 
Giacometti sont toujours baignées d'un espace menaçant. Et de même, 
dans ses dessins et ses peintures, cette vie tout ensemble architec- 
turale et spatiale ne cesse jamais d'être sensible. 


Wolf Barth 213 
par Maria Netter 


W. B. est né à Bâle en 1926. Il fut élève de Walter Bodmer et subit long- 
temps l'influence de Klee. Depuis 1953, il a son atelier à Paris. Un vaste 
public commença de s'intéresser à lui en 1957/58 lors de l'exposition 
d'importants ouvrages tant en Suisse qu'à Berlin et à la Biennale de 
Venise. En 1953, B., sous l'influence de Mathieu et de Riopelle, adhéra 


: 


au tachisme, Après une période sombre et bitumeuse, il est récemment 
passé à des peintures sur fond clair où flottent des îles de couleur 
assumant, dans leurs dernières manifestations, une charge, une force 
vitale. B. s'est également fait connaître par ses décors de théâtre. 


Hansjôrg Mattmüller 216 


par Max Huggler 


Le peintre suisse H. M., né à Lucerne en 1923, fit ses premières études 
artistiques à l'Ecole des arts appliqués de Bâle. I! vécut à Paris pendant 
l'hiver 1945/46. Au cours des années qui suivirent, il abandonna la 
peinture figurative, adhérant à la tendance la plus rigoureuse de l’art 
abstrait. Au contraire du statisme et de l'équilibre instable des compo- 
sitions de Mondrian, la tension dynamique, le rythme et l'irrationalité 
spatiale caractérisent ses créations. Depuis 1957, l'architecture du 
tableau devient moins stricte, et une place est accordée au jeu de la 
fantaisie, mais toujours en fonction d'un ordre clairement reconnais- 
sable. 


: Le sculpteur Oedôün Koch 218 


par Heinz Keller 


Fils d'un Hongrois et d'une Suisse, O. K. est né à Zurich en 1906 et n'a 
commencé à pratiquer la sculpture qu'à 32 ans, Après sept premières 
années de travail exclusivement d'après nature, l'influence d'Henry 
Moore amena le passage à l’art abstrait, par la suite de plus en plus 
conscient. La voie de K. procède entre les pôles de la rigoureuse 
simplification et de la «charge» psychique des formes au sens sur- 
réaliste. En 1951, K. adopte une forme cubique à plans accentués. Le 
travail de la pierre l’aide à discipliner sa recherche. Ses œuvres les plus 
récentes sont des créations plastiques concrètes qui s'imposent sur- 
tout par leur invention formelle; nombre d'entre elles n'en laissent pas 
moins paraître de claires analogies avec la figure humaine, acquérant 
de ce fait une expression surréelle, É 


1 
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Summaries in English S 


Villa in Helsinki 187 


Architect: V, Rewell, SAFA, Helsinki, in collaboration with R. Ellenrieder, 
arch, SIA, Helsinki and Basle 


Fine view to the north. Furniture is in part built-in to leave room for the 
owner's antique pieces and his art collection. 


One-Family House in Lugano 190 


1956/57, architect: À. Camenzind FAS/SIA, Lugano, in collaboration with 
B. Brocchi, arch. SIA, Lugano 


Splendid view on the lake and toward Porlezza. Garden courtyard, 
elevated living-room (for reasons of service), especial attention devoted 
to interior atmosphere and light distribution. 


Home at Riehen + 193 


1957, architect: Florian Vischer FASISIA and Georges Weber FASISIA, 
Basle 


The house andits terrace command a magnificent view over the Vosges, 
the Rhine and the city of Basle, without the intimate character of the 
interior being compromised. The sleeping quarters and the terrace 
(with pool) are on first floor level. Materials: reinforced concrete, raw 
brick and, in great abundance, wood. 


Architect's House in Lugano 190 
1957, architect: T.Carloni and L. Camenisch, Lugano 


Well known in the Ticino as a disciple of F.L. Wright, T. C. reveals here 
once more his formal resourcefulness and sense of space. 


Private Home in Tokyo 198 
Architect: Junzo Sakakura, Tokyo and Osaka 


Two wings on different levels; ground and îst floors on south, mez- 


zanine on north. Specially selected Japanese materials. Almost entirely 


natural Japanese garden. 


House at Gimmenen near Zug 200 
1958, architect: F. Stucky and R, Meili, Zug 


This house has one floor only and a curved plan causing all windows to 
have an admirable view of the lake and the ever-changing aspects of 
the sky. A division into two parts is envisaged later on when all the 
children have grown up. Roof and supporting elements reduced to 16 
trapeziums which are all of strictly equal dimensions. The interior 
partitions are non-supporting and can be shifted about as desired. 


House at Buchs (Canton of St. Gall) Ë , 202 
1956/57, architect: W. Gantenbein SIA, Zurich and Buchs 


The house faces south and comprises 3 sections: utility, living and 
sleeping. 


The Vision of Reality in the Work of Alberto Giacometti 205 
by Carola Giedion-Welcker 


The work of this Swiss sculptor, who lives in Paris, constitutes a self- 
contained world of sculpture, drawings, paintings and verse. The 
article by C. G.-W., deals above all with his sculpture, a realm dominated 
by the solitary individual. At the time of his collaboration with the Paris 
surrealist group (1926-1935) Giacometti created ‘magic objects’ bathed 
in à psychic, irrational atmosphere; beside gentle crepuscular figures 
appear violently aggressive shapes. In distortion and in the grotesque, 
Giacometti uncovers the emotive element infused with the bitterness 
proper to the vision of his generation. Beginning in the second half of 
the thirties, he concerned himself ever more intensively with the human 
figure, striving for a synthesis of the image as perceived in the objective 
world and the image as emotionally experienced. His figures, emaciated 
and fragile, are isolated within the space into which he projects them 
and appear to loom out of the mythic obscurity of all the ages. The five 
figures of ‘Place’ as well are isolated, within a collectivity without 
visible issue. Giacometti’s figures are always bathed, as it were, in a 
menacing space. In his drawings and paintings too this feeling which 
is both architectural and spatial never ceases to be palpable, 


Wolf Barth 4 É 2 
by Maria Netter ! . 


W.B. was born in Basle in 1926. He was a pupil of Walter Bodmer ar 


was for a long time under the influence of Klee. Since 1953 he has he 


his studio in Paris. An extensive public began to take an interest in hi 
in 1957-8 when he exhibited important works in Switzerland as well as 


: Berlin and at the Biennale in Venice. In 1953, B., under the influence 


Mathieu and Riopelle, became an adherent of ‘“Tachism”. After 
sombre, murky period he has recently gone over to paintings with 
light background, filled with floating islands of colour, suffused in tl 
latest works with a vital force. B. has also made a name for himself wi 
his stage scenery. | 


Hansjôrg Mattmüller l * Ur 
by Max Huggler 


The Swiss painter H.M., born in Lucerne in 1923, commenced h 


professional studies at the School of Applied Arts in Basle. He lived 


Paris in the winter of 1945-6. During the following years he abandon: 
representational painting and became an adherent of the most severe 
abstract manner in contemporary art. Contrary to the “statism!! ar 
unstable equilibrium of Mondrian's compositions, what characteriz. 
his creations are dynamic tension, rhythm and spatial irrationali 
Since 1957 the severe structure of his pictures has been relaxed som 
what and way has been left open for a certain phantasy, which, howeve 
is always kept within the bounds of a clearly recognizable structur 
order. . ; 


The Sculptor Oedôn Koch y 2 
by Heinz Keller 


Son of a Hungarian father and a Swiss mother, O.K. was born 
Zurich in 1906 and only began to produce sculpture at the age of € 
After his first 7 years of working exclusively from nature, the influen: 
of Henry Moore brought a transition to abstract art, which subs 
quently became increasingly deliberate. K.'s path of development li 
between the polar extremes of rigorôus simplification and psyct 
impregnation. In 1951 K. adopted a cubic form with clearly accentuat 
planes. Work in stone is imposing an inereasing discipline on | 
development. His most recent works are concretely plastic creatioi 
distinguished mainly for their formal resourcefulness; some of the 
nevertheless reveal certain analogies with the human figure, attainit 
thereby a surrealist expression, ÿ re 


7 Villa in Helsinki 


Architekt: Viljo Rewell SAFA, Helsinki 
Mitarbeiter: Robert Ellenrieder, Arch. SIA, 
Helsinki und Basel 


1 

Südseite des Wohnhauses 
Face sud de la maison 
South face of the house 


Das Programm dieser Villa und ihre Ausführung wurden in 
grôBerem Umfange als gewôhnlich vom Bauherrn mitbe- 
stimmt. Neben dieser Tatsache haben vor allem die land- 
schaftlichen Verhältnisse auf die Lôsung des Architekten ein- 
gewirkt. 

Das Haus liegt auf einem Grundstück, das steil nach Norden 
gegen ein eigenes Ufergelände hin abfällt. Daraus ergibt sich 
eine wunderbare Aussicht gegen Norden, jedoch war es der 
Orientierung und der Steilheit wegen schwierig, geeignete 
Aufenthaltsplätze im Freien anzulegen. Die GrundriBlôsung 
ist so gestaltet, daB die Mehrzahl der Wohnräume Aussichts- 
lage erhalten und nur die Küche und das danebenliegende 
Arbeitszimmer sich nach der anderen Seite richten. 

Die tragende Konstruktion des Hauses und die Primärbalken 
bestehen aus Eisenbeton. Die Sekundärbalken des Ober- 
geschosses bilden eine Holzgitterkonstruktion, gedeckt mit 
Kiesklebedach auf Bretterunterlage. Das Obergeschoë ist auf 
der Unterseite mit filmgeleimtem Teaksperrholz verkleidet, Als 
Wärmeisolierung dient Mineralwolle, Die AuBenwände wurden 
aus Siporex-Mauerwerk auf der AuBenseite mit einem halben 
Stein glattgemauert. Die Fenster - oder Glaswände - bestehen 
aus dreifachem Thermopanglas mit Holzrahmen und Alumi- 
niumleisten. Jedes Zimmer besitzt einen zu ôffnenden ver- 
gitterten Fensterflügel. 

Alle Zimmer werden durch FufBboden-Strahlungsheizung er- 
wärmt. Das Netz der elektrischen Anlagen ist für hohe An- 
sprüche geplant. Als Hauptbeleuchtung wurden in fast allen 
Räumen Spotlights versenkt. Die Môblierung aus geôültem 
Teakholz, teilweise weiB gestrichen, wurde zum groBen Teil 
eingebaut, um den alten Môbeln und der Kunstsammlung des 
Bauherrn genügend Platz zu lassen. V.R. 


188 


F4 
Zweigeschossige Nordseite 
Partie nord à deux étages 
Two-story north side 


3 

Detail der Küche 

Détail de la cuisine 

Kitchen detail > 


4 

Gartensitzplatz 

La loggia du jardin 

Lounging corner in the garden 


5 
Eingangshalle 
Hall d'entrée 
Entrance hall 


6 

Untergeschof 1: 300 
Sous-sol 

Basement floor 


7 

Erdgescho 1: 300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


Photos: Havas, Helsinki 


Villa in Helsinki 
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Einfamilienhaus in Lugano 


1956/57, Architekt: Alberto Camenzind BSA/SIA, Lugan 
Mitarbeiter: Bruno Brocchi, Arch. SIA, Lugano 


D 


Das Haus liegt in unmittelbarer Nähe von Lugano an einei 
Ostabhang und bietet einen prachtvollen Ausblick auf den Se 
und gegen Porlezza. Auf den umliegenden Parzellen, die fi 
den Bau von individuellen Wohnhäusern vorgesehen sin 
lasten Servitute bezüglich der Gebäudehôhen, um jedem Hau 
die Aussicht zu gewährleisten. Die hohe Lage des Wohr 
raumes wurde vom Servitut des davorliegenden Hauses dil 
\ tiert. 

\ Auf die Gestaltung der innern Atmosphäre wurde besondere 
\ Gewicht gelegt. Der blühende Innenhof bereichért in interes 
santer Weise das Licht- und Schattenspiel in den Tages 
\ räumen. Er verbindet zugleich die Eingangspartie mit dei 
Wohn- und Effzimmer und schafft so einen einzigen weite 
Raum mit vielen Durchblicken. Der Innenhof bildet gleict 
zeitig auch die Verbindung zur Natur, wobei die Intimität de 
geschlossenen Raumes zum Ausdruck kommt. 

| Schiebeelemente aus Anticorodal mit beweglichen Lamelle 
| gestatten die Dosierung der Lichtfülle und erlauben, bei B 
/ darf die Loggia gegen aufBen abzuschlieBen. A.( 
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Wohnraum 7 Küche 
Arbeitsplatz 8 Abstellraum 
Gedeckter Sitzplatz 9 Mädchen 
EBplatz 10 Eltern 

Patio 11 Kinder 
Frühstück 12 Garage 
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Wohnraum 

Kochnische 
Schlafraum 

Heizung 


& © ND = 
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1 

Blick von Süden 

La maison vue du sud 
View from the south 


2 

Erdgeschof 1: 300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


3 
Eingangspartie 
L'entrée 
Entrance 


4 

Untergeschof 1: 300 
Sous-sol 

Basement floor 


5 

Schnitt 1: 300 
Coupe 
Cross-section 


6 

Ostseite 

Face est 

East elevation 
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Detail der Balkonbrüstung mit schiebbaren Aluminiumjalousien 
Détail de la balustrade du balcon, avec jalousies réglables en aluminiun 
Detail of balcony parapet with slidable aluminium sunshades 


8 

Wohnraum 

La salle de séjour 
Living-room 


9 

Innenhof und Blick zum EBplatz 
Le patio et le coin à manger 
Patio with view of dining-corner 


Photos: 8, 9 V.Vikari, Lugano 


Wohnhaus in Riehen 


1957, Architekten: Florian Vischer BSA/SIA und Georges 
Weber BSA/SIA, Basel 


Wenn der Basler in seinem eigenen kleinen Kanton am Sonn- 
tag mit Kind und Kegel über Land gehen will, so lockt es ihn 
über Riehen nach Bettingen im äufRBersten Landeszipfel hinauf. 
Der Bauherr des abgebildeten Hauses ist oft vom Hôrnli aus 
gegen den Waldrand aufgestiegen, und der weite Rundblick 
über die Stadt hinweg bis in die Vogesen hinein und mehr 
nordwärts über die blühenden Kirschbäume des Riehener 
Bannes bis zum Tüllinger Hügelhatihn nicht mehrlosgelassen. 
Wenn er heute abends auf seiner Terrasse steht, sieht er in 
der Ferne alle Lichter der Stadt und das helle Band des Rheines 
glitzern. 

Das Haus ist in die hôchste Ecke der Parzelle gerückt, der 
Garten gegen die abfallende HôhenstraBe durch die natürliche 
Bôschung vor Einblick geschützt. Die breite Südwestfront der 
Wohnräume läft alle landschaftlichen Schôünheiten in das 
Haus hineinspielen, wobei man türenlos frei von einem Raum 
zum andern bummeln kann. Die zwischen Wohnzimmer und 
Wintergarten hineingeschobene Cheminéewand, in grau-gelb- 
lichem Bettinger Stein, und die in dunklem Holz gehaltene 
Schrankpartie gegenüber der Cheminéewand unterteilen die 
Wohnsphäre und übermitteln, sobald man sich im Wohn- oder 
ERzimmer befindet, den Eindruck geschlossener Räume. Der 
schwarze Kunststeinbelag lä8t Wintergarten und EBzimmer zu 
einer Einheit verschmelzen, während der dunkelblaue Teppich, 
der bereits im Entrée beginnt, längs der Cheminéewand bis ins 
Wohnzimmer hinein gespannt wurde. Letzterem sollte durch 
die der Dachneigungfolgende Holzdeckeeine besonders wohn- 
liche Note gegeben werden. Die querlaufenden Sichtbackstein- 
wände (AuBenwände) von EBzimmer und Wohnzimmer halten 
nochmals die groBe Einheit der Wohnpartie zusammen. 


Und das Licht: Knipst man beim Eingang an, so führt eine 
punktartig in die Decke eingelassene Leuchtenreihe um die 
Ecke in die Garderobe. Knipst man weiter, so kann entweder 
ein im Treppenabsatz der Cheminéewand eingebauter Streifen 
den Hallenboden beleuchten oder ein anderer über dem gegen- 
überliegenden Schrank den Plafond, andere die Schrankvitri- 
nen und wieder andere die Pflanzengruppen. Im Wohnzimmer 
dienen der allgemeinen Beleuchtung einige Rôhren über dem 
in den Raum hineingezogenen Vordach, ansonsten stehen 
verschiedene Lampen herum. 

Dank der Begeisterung des Bauherrn für Holz wurde dieses 
Material auBen und innen, meist ungestrichen, reichlich ver- 
wendet, jedoch nie für tragende Teile, da trotz aller Liebe die 
Skepsis dem «grünen» Baustoff gegenüber bestehen blieb. So 
wurde der Bau in Eisenbeton und Sichtbackstein erstellt. Der 
erste Stock wurde als Betonständerkonstruktion hochgeführt, 
worauf die Brüstungen aufien in kanadischer Yellow Pine ver- 
kleidet und innen mit Perfektaplatten und Glasseide isoliert 
wurden. Mit der Dachplatte wurden auch die Gesimse am Dach 
sowie die Traufe betoniert, so daB auRer den Abfallrohren 
keine Spenglerarbeiten in Erscheinung treten. 

Die Garage soll später einmal zu einem Atelier ausgebaut wer- 
den; Ersatz dafür würde ein einfacher Kubus bei der heutigen 
Einfahrt bieten, wodurch die Intimität und Geschlossenheit der 
Eingangspartie, im Gegensatz zur weiten Rundsicht von der 
Gartenterrasse aus, erst richtig gewonnen würde. G. W. 
Umbauter Raum: 1560 m° 

m°-Preis: Fr. 164.— 

Ingenieur: C: Prince, Dipl.-Ing. ETH 
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Südostseite gegen die StraBe 

Face sud-est donnant sur la rue 
South-east face overlooking the street 
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2+3 

== | ErdgeschoB und ObergeschoB 1: 300 
————— Rez-de-chaussée et étage 

Groundfloor and upper floor 


Eingang 
Wintergarten 
Wohnzimmer 
EfBzimmer 

Küche 

Mädchen 
Garderobe 

WC 

Garagen (später Atelier) 
10 Terrasse 

11 Gedeckter Sitzplatz 
12 Hof 

13 Garten 

14 Spielwiese 

15 Sandhaufen 

16 Wäschehänge 

17 Einfahrt 

18 Kinderzimmer 

19 Schrankraum 

20 Bad 

21 Elternappartement 
22 Planschbecken 
23 Balkon 
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Wohnhaus in Riehen 


4 
Eingangspartie 
L'entrée 
Entrance 


5 

Balkon an der Ostseite 
Le balcon de la face est 
East side balcony 


6 +7 
Details des Wohnraumes 


Détails de la salle de séjour 
Living-room details 


Photos: Peter Heman, Basel 
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Wohnhaus eines Architekten 
in Lugano 


1957, Architekten: Tita Carloni und Luigi Camenisch, 
Lugano 


Der Tessiner Architekt Tita Carloni ist in der Südschweiz 
durch einige Bauten bekannt geworden, die durch ihre stark 
von Frank Lloyd Wright beeinfluBte Konzeption hervortreten, 
so durch das neue Hotel Arizona in Lugano und ein Ferienhaus 
in Rovio, das wir bei anderer Gelegenheit publizieren werden. 
Das kleine Wohnhaus, das der Architekt für sich und seine 
kleine Familie am Fu des Monte Brè erbaut hat, beweist in 
besonderem Malle den Einfallsreichtum und den Sinn für 
Raumbeziehungen des jungen Architekten. 

Als Bauplatz stand ein kleines dreieckiges Grundstück zur 
Verfügung, das bei der Güterzusammenlegung dieses Gebie- 
tes als Rest übriggeblieben war. Das Gelände liegt unterhalb 
der ErschlieBungsstraBe an einem Rebberg, fällt sehr stark 
nach Südwesten ab und bietet eine wundervolle Aussicht auf 
den Luganersee. Durch den raffinierten GrundriB wurde die 
Situation günstig ausgenützt und konnten ein Wohnraum mit 
Küche, zwei Schlafzimmer, Bad und zwei groBe Terrassen zu 
einer trotz bescheidenen Ausmafien groBzügigen Einheit zu- 
sammengefaft werden. Das gegen Süden freiliegende Unter- 
geschoë ist vorderhand noch leer und kann spâter mit ein- 
fachen Mitteln als separate Kinderwohnung ausgebaut wer- 
den. 

Das Haus ist aus massiven Mauern und einer Holzkonstruk- 
tion aufgebaut. Die Mauern wurden betoniert, wobei unbear- 
beitete Natursteine (roter Porphyr vom San Salvatore und 
schwarzer Kalkstein von Caprino) nach Anleitung des Archi- 
tekten in die Schalung eingelegt wurden. Zwischen diese 
schweren Mauern, die dem Haus auch den optischen Halt an 
der steilen Lage geben, wurde die Holzkonstruktion für Bôden 
und Decke eingespannt. Das Dach wurde mit einem Kiesklebe- 
dach eingedeckt; die Zwischenwände bestehen aus vorfabri- 
zierten Pavatexelementen mit Holzspänen als Isolierung. Als 
Heizung wurde im Zentrum des Hauses ein einfacher Ülofen 
aufgestellt, der durch verstellbare Jalousien die verschiedenen* 
Räume beheizt und von einem auf dem Dach aufgestellten 
Tank gespiesen wird. Die Naturmaterialien Stein und Holz 
treten im Innern und ÂuBern stark in Erscheinung und bestim- 
men den Ausdruck des eigenwilligen Hauses. Dh: 


1 

Südostecke 

Partie sud-est 
South-east corner 


2 

Blick von Südwesten 

La maison vue du sud-ouest 
View from south-west 


3 

Westseite 

Face ouest 
West elevation 


4+5 

ErdgeschoB und Schnitt A 1: 300 
Rez-de-chaussée et coupe A 
Groundfloor and cross-section À 


6 

Wohnraum mit Blick gegen Cheminée 
La salle de séjour et la cheminée 
Living-room with view towards fireplace 


7 

Wohnraum mit EB- und Arbeitsplatz 

La salle de séjour, avec emplacement de travail et coin à manger 
Living-room with dining-corner and working table 
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7 Elternzimmer 
8 Kinderzimmer 


9 Bad 


1 Garage 


2 Terrasse 


3 Wohnraum 
4 Küche 


10 Heizung 


Abstellraum 


1 


5 Eingang 


-room 


6 Dressing 
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Face sud et détail du jardin japonais 

Südfront mit Detail des japanischen Gartens 
South elevation with detail of Japanese garden 


3-5 

Coupe 1:250, sous-sol et rez-de-chaussée 1:200 
Querschnitt, UntergeschoB und Erdgeschofë 
Cross-sections: basement floor and groundfloor 


6 

La cage des escaliers vue de la mezzanine 

Blick vom Zwischengeschof in das Treppenhaus 
View from the mezzanine floor into the staircase 


7 

Le jardin japonais la nuit 

Der japanische Garten bei Nacht 
The Japanese garden by night 


Photos: F. Murasawa, Tokio 


Résidence à Tokyo 


Architecte: Junzo Sakakura, Tokyo et Osaka 


L'architecte japonais Junzo Sakakura à travaillé au bureau de Le 
Corbusier à Paris durant l'entre-deux-guerres. Ensuite, il fu: 
chargé de la construction du pavillon japonais à l'Expositior 
Internationale de 1937 à Paris. Ce bâtiment présentait pour le 
première fois une synthèse de l'art architectural traditionnel du 
Japon et de l'architecture moderne; il a constitué ainsi une nou 
velle orientation non seulement pour la plastique des expositions 
mais aussi pour l'évolution générale de l'architecture. Au cour: 
des vingt dernières années, Sakakura à pu réaliser au Japor 
de nombreuses créations d'importances diverses. D'entre se: 
nombreuses réalisations, nous présentons une petite maisor 
d'habitation pouvant très bien servir d'exemple typique de l'archi: 
tecture japonaise moderne, qui en des domaines essentiels con: 
tinue de travailler sur les bases traditionnelles. Rédactior 


Utilisant le terrain en pente vers le sud, le plan de cette 
résidence est composé de deux ailes de niveaux différents 
rez-de-chaussée et premier étage au sud, mezzanine au nord 
Vu le métier et le goût de l'habitant, tous les matériaux son: 
spécialement choisis d'origine japonaise. 

La jardin japonais laissé presque naturel s'harmonise à le 
construction moderne de matériaux et de conception. 
L'ossature est en acier et comporte des colonnes synthétisées 
en carré. Les planchers en porte-à-faux sont constitués de 
dalles en béton armé. Fenêtres extérieures et garde-fou 
en tôle pliée peinte en noir. Les fenêtres intérieures sont des 
écrans coulissants en papier avec cadre en bois naturel. Les 
murs intérieurs et le plafond sont en panneaux de divers bois 
naturels. Le plancher est revêtu de carreaux de caoutchouc e 
de pierre. Couverture du toit: la feuille de cuivre mise er 
forme. J.S 
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Landhaus Gimmenen bei Zug 


1958, Architekten: Fritz Stucky und Rudolf Meuli, Zug 


Der aufgeschlossene, unkonventionelle Bauherr ist Besitze 
einer groBen Parzelle am Abhang des Zugerberges in eine 
grofen, mit Obstbäumen überdeckten Wiese. Die Aussicht i. 
auf einer Seite begrenzt durch die waldigen Abhänge de 
Zugerberges und umfafit den ganzen Winkel über die Rigi, di 
Berner Alpen, den Pilatus bis zum Nordende des Zugersee: 
Die ständigen Wechsel der Beleuchtung bilden ein einzic 
artiges Schauspiel. Bald erscheinen die Hügelzüge und Berc 
spitzen im Morgennebel wie Silhouetten eines japanische 
Holzschnittes, bald ist die Aussicht dramatisch beherrscl 
von Wolkentürmen eines Gewitters im Westen. Wenn aber di 
Sonne über dem Mittellandufer des Zugersees untergeht, dan 
erstrahlen der Himmel und der reflektierende See in den ur 
beschreiblichsten Farben. 

Mit den Unterlagen dieser Parzelle kam der Bauherr in ei 
junges Zuger Architekturbüro, das damals erst einen einzige 
fertigen Bau als Referenz zeigen konnte, und stellte folgenc 
Bauaufgabe: 

Es sollte ein einstôckiges Landhaus gebaut werden, das sic 
ins Gelände einpañit. Das Haus soll sich nur auf die Seeseit 
ôffnen, aber auf dieser Seite mit einer durchgehenden Fenste 
front. Jedes wichtige Zimmer soll die Aussicht auf den ganze 
See ermôglichen und mindestens von elf Uhr an besonnt seit 
In einigen Jahren muf das Haus in zwei Teile aufgeteilt werde 
kônnen, um, wenn die Kinder erwachsen sind, eine privai 
Wohnsphäre für die Eltern und die Gäste zu schaffen. Da 
Haus soll so gebaut sein, dafi noch Räume an- oder eingefüt 
werden kônnen. 

Die Entwurfskizzen ergaben bald, da nur ein gekrümn 
ter Wohnkôrper allen Anforderungen der Bauherrschaft ge 
recht werden konnte. Nur so erhielt jeder wichtige Raum d 
gewünschte Besonnung und Aussicht. Das Eltern- und de 
Kinderhaus bleiben getrennt, und die dazugehôrigen Garter 
sitzplätze beziehungsweise Spielplätze mit Bassin sind ve 
neugierigen Blicken von der Strafe und vor Nordwind ge 
schützt. Die Linien des langgestreckten Baues folgen de 
weichen Kurven des Geländes. 

Soll ein solches Haus konstruktiv und finanziell realisierb: 
sein, so müssen die konstruktiven Teile stark vereinfacht we 
den. Der ganze GrundriB ist wie durch Triangulationspunki 
durch die drei Kreismittelpunkte fixiert. Das Dach und die Trac 
konstruktion bestehen aus dreizehn genau gleichen trapez 
fôrmigen Bauelementen. 

Im wesentlichen besteht der ganze Bau in seiner Tragkor 
struktion aus Beton, in allen Wand- und Fensterteilen au 
Durisol oder Holz. Dies zeigt sich nach aufen in hellen Betor 
dachkanten und Betonriegeln und den Wandelementen, di 
mit Lärchentäfer abgedeckt sind. 

Das Haus sollte vor allem praktisch sein. Von der Küche un 
dem Studio in der Mitte des langen Baues kann die Hausfra 
alle Spielplätze der Kinder und das Bassin übersehen, mit de 
Gästen plaudern und den Ausblick auf den See geniefen. Di 
Deckentäfer und Ulmenholzflächen sind aus dem Wohnraui 
in die Küche hineingezogen und machen so den Arbeitsraui 
gemütlich und warm. F.< 
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Blick in den Wohnraum 

La salle de séjour 
Glimpse of the living-room 


3 
Eingangspartie 
L'entrée 
Entrance 


Gartenfront 
Face donnant sur le jardin 
Garden face 


5 

Erdgeschoñ 1: 300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 
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Photos: René Hartmann, Zug 


Eingang 
Wohnraum 
EBplatz 

Küche 
Waschküche 
Mädchenzimmer 
Halle 

Bad 
Kinderzimmer 
Gästezimmer 
Ankleide 


Arbeitsplatz 
Eltern 
Garage 
Sitzplatz 
Spielplatz 
Teich 


202 Landhaus in Buchs, St. Gallen 


1956/57, Werner Gantenbein, Arch. SIA, Zürich Das eineinhalbgeschossige Wohnhaus liegt am Ostrand di 


und Buchs, St. Gallen 


1+2 

Schnitt und Erdgeschof 1: 300 
Coupe et rez-de-chaussée 
Section and groundfloor 


3 

Südfront 

Face sud 
South elevation 


Dorfes und ist mit der Hauptfront nach Süden orientiert. De 
Raumprogramm ist in drei Trakten untergebracht, die alle 
verschiedenen, auf einander abgestimmten Naturmaterialie 
gebaut sind. Die Materialien Sandstein, Backstein und Ho 
sind konsequent innen und auBen sichtbar. 

Der Wirtschaftstrakt mit der Eingangspartie enthält die Garag 
Eingangshalle mit Garderobe, Wandbecken und WC sowie d 
Küche mit Arbeitsplatz (gleichzeitig Office). Ein weit auslade 
des Dach deckt den Eingangsweg und führtzum windgeschüt 
ten Eingang. Das Sichtmauerwerk dieses Traktes ist n 
Hunziker-Steinen aufgeführt. 

Der Wohntrakt umfaRit Wohnteil, Efteil, Arbeitsplatz und Les 
ecke in einem Raum. Die Längsseite ist vollständig vergla: 
wobei sich zwei Drittel der Front durch Schiebefenster ôffn. 
lassen. Die nach Süden auskragende Dachplatte schützt die: 
Glasfront vor Regen und zu intensiver Sonnenbestrahlung i 
Sommer und bildet, nach Westen ausladend, den grofien Ge 
tensitzplatz. Diese Dachplatte ruht auf dem Natursteinmaue 
werk beim Cheminée wie auch auf den Pfeilern um das Pflan 
becken beim ERplatz. Die Rückwandistmitulmenfurnierten Ple 
ten, der Boden mit gro8formatigen Tonbodenplatten bedeckt. 
Als künstlerischer Schmuck ist an der Cheminéewand ei 


4 ; eigens in Auftrag gegebene Plastik von Bildhauer Pierre Si 
MT bold, Genf, angebracht. 


East elevation 


Der Schlaftrakt wird von der Eingangshalle über eine breit 
flachsteigende Treppe erreicht. Er ist unterkellert und enth: 


a neben den üblichen Nebenräumen einen Spielkeller für d 
| | Kinder. Dieser Trakt enthält das Badezimmer, das Elternzir 
D mer, die beiden Kinderzimmer, mit einer Schiebewand unte 


teilt, und das Gast- und Dienstenzimmer. Die vollen Wänc 
sind in Putzmauerwerk, die Fensterfronten in naturbelassene 
Tannenholz ausgebildet. W.. 
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5 

Gartensitzplatz an der Südostecke 

Un emplacement du jardin 

South-east corner of garden is meant for lounging 


6 

Gedeckte Eingangspartie 
L'entrée couverte 
Covered entrance 


Der 


Carola Giedion-Welcker Alberto Giacomettis Vision 
der Realität 


«Impossible de saisir l'ensemble d'une figure (nous étions 
beaucoup trop près du modèle, et si on partait d'un détail, d'un 
talon ou du nez, il n'y avait aucun espoir de jamais arriver à un 
ensemble).»! 

So schrieb Giacometti, rückblickend auf seine Studienzeit, als 
er noch Schülerarbeiten in der Grande Chaumière bei Antoine 
Bourdelle machte. Damit setzte beim Einundzwanzigjährigen 
eigentlich das Hauptproblem, um das sein künstlerischer 
Kampf sich weiterhin entwickeln sollte, ein: Gestaltung und 
Eroberung einer wesentlichen Form der Realität. 

Das Werk dieses Latein-Schweizers, der Paris zu seiner 
Wahlheimat machte, zeigt heute eine Entfaltung, die über 
dreifig Jahre reicht und aus dieser ständigen Auseinander- 
setzung geboren ist. Stück um Stück eines steilen Weges, 
langsam und hartnäckig erobert, ist es schliefilich zu einem in 
sich geschlossenen künstlerischen Universum angewachsen, 
wenn man bedenkt, dafi es Skulptur, Zeichnung, Malerei und 
Poesie umfañit. 

In einer Epoche des Uniformismus und der Quantität, der über- 
füllten Städte und einer ständig steigenden räumlichen Be- 
drängnis erfindet Giacometti eine Welt, in der die Einsamkeit 
des Individuums und eine weite, geheimnisvolle Raumspan- 
nung dominieren. Hier wird unsere räumliche Existenz immer 
neu spürbar und zutiefst mit der Irrationalität und dem Rätsel- 
haften des Psychischen verschmolzen. 

Zeichnend und modellierend geht Giacometti schon als Vier- 
zehnjähriger vom Gegenständlichen, vom Porträt, aus. Sein 
Weg führt ihn in Verbindung mit der surrealistischen Gruppe 
in Paris (1926-1935) — deren einziger wirklicher Bildhauer er 
blieb — zunächst zu der Gestaltung des magischen «Objets». 
In dinglichen Symbolen, in idolhaften Figurationen, die aus 
der frühen Bronzezeit zu stammen schienen — hart und straff 
modelliert -, verkôrperte sein Schaffen eine Traumwelt, die 
auchaus den poetischen Niederschriften jener surrealistischen 
Jahre spricht. Eine rhythmische Prosa gleitet in inkohärenten 
Traumbildern dahin, auch im Visuellen spürbar durch zusam- 
mengezogene Satzgruppen, als distanzierte Konstellationen 
komponiert. In seinen traumhaften Dichtungen: «Charbon 
d'Herbe»?, von 1933, und «Hier, Sables Mouvants» (Gestern, 
Flugsand)*, wird man an Chiricos poetische Phantastik in 
«Hebdomeros» erinnert, nur da beim Bergeller die Natur- 
bilder nicht aus einem griechischen Arkadien, sondern aus 
seiner Bergheimat, aus ihrem Gestein und ihrem Gewässer, 
immer wieder wie Obsessionen aufsteigen. Die typographische 
Streuung der einzelnen Sätze auf der weifen Blattfläche, mit 
ihren klanglichen und szenischen Suggestionen, finden in den 
gleichen Jahren ihren räumlichen Ausdruck in einer Reihe von 
käfighaften Konstruktionen, als «Objets Mobiles» oder in 
einem Beziehungsspiel kontrastreicher Elementarvolumen 
(Abb. 3), die auf einer gemeinsamen Sockelplatte ihre räum- 
liche Magie entfalten. In den verschiedenartigsten Gerüstbau- 
ten — er nennt sie selbst «cages» — wird sowohl das Objekt 
(wie «Boule Suspendue», 1930) als auch die menschliche Figur, 
«Mains tenant le vide», 1934 (Abb. 1), wie in ihnen auferlegte 
räumliche Bezirke gebannt. Aber erst in einer schwebenden, 
luftigen Konstruktion, aus hôlzernen Stäben errichtet, die er 


1 Lettre à Pierre Matisse, zur Ausstellungin New York, 1947. 

2 Zuerst erschienen in: Le Surréalisme au Service de la Révolution, 
Nr. 5, 1933. 

5 Angeführt in: Alberto Giacometti, Schriften, Fotos, Zeichnungen, 
herausgegeben von Ernst Scheidegger. Verlag der Arche, Zürich 1958, 
Seite 17. 
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Alberto Giacometti, Hände, die Leere haltend, 1934. Bronze. Galerie 
Maeght, Paris 

Mains tenant le vide. Bronze 

Hands holding the void. Bronze 
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Alberto Giacometti, Vieruhr-Palast, 1932. Holz. Museum of Modern Art, 


New York 
Palais de 4 heures. Bois 
Palace of 4 o'clock. Wood 


3 

Alberto Giacometti, Projekt für einen Platz, 1931/32. Holz. Sammlung 
Peggy Guggenheim, Venedig 

Projet pour une place. Bois 

Project for a Square. Wood 


4 

Bauerntisch mit tellerfürmigen Vertiefungen. Schweiz, 18. Jahrhundert. 
Schweizerisches Landesmuseum, Zürich 

Table paysanne avec creux servant d'assiette; Suisse, XVIII° siècle 
Peasant table with plate-shaped hollows. Switzerland, 18th century 


«Palais de 4 heures», 1932/33, betitelt (Abb. 2), vermag 
mit voller Suggestionskraft die Grundprobleme, die ihn vo 
nun an immer intensiver beschäftigen sollen: Figur — Statik 
Bewegung — Raum, in einem komplexen Ganzen eindrücklic 
zu machen. Seltsame Bildungen entstehen: ein schwebende 
Vogelskelett, eine gekrümmte Wirbelsäule, eine dahingleitend 
Kugel und eine statisch fixierte Frauengestalt. Alle diese W 
sen, in ihren unterteilten Zellen, verbindet eine geheimnisvol 
Raumgemeinschaft. Dabei leben sie alle in wesentlicher En 
fremdung. Die Statik der Frauengestalt kontrastiert hier scho 
mit den übrigen mobilen, pendelnden, schwebenden und ro 
lenden Existenzen in den benachbarten Teilen des gemeir 
samen Traumpalastes. 

Alberto Giacometti hat in seiner surrealistischen Epoche hät 
fig sein «Objet» als rätselhaftes Ding oder als losgelôste 
Fragment zum Signal eines rational unfa$baren psychische 
Klimas geprägt. Gleichzeitig bedeutete es ihm Befreiung vo 
jeglicher «vernünftigen» Formdefinition der dinglichen ode 
menschlichen Gestalt. Neben kristallinischen Kôpfen, die « 
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zuweilen «kubistische» nennt («J'ai touché au cubisme — on 
devait forcément y toucher»), wie «Tête», 1934, läfit er eine 
hochbeinige kopflose Frauengestalt, «Femme qui marche», 
1933, traumhaft-sinnlos in die Ferne schreiten (Abb. 5). Immer 
wieder taucht jedoch neben der milden, dämmernden Traum- 
form die aggressiv zugespitzte auf. Nur unter diesem zwie- 
fachen Daseinsaspekt scheint Giacometti zunächst sein Welt- 
bild künstlerisch zu realisieren. Ein halb makabres, halb bur- 
leskes Element, «Nez», 1947, betitelt, sticht unvermittelt als 
überlange Knochennase bizarr aus einem käfighaften Gerüst, 
in dem es pendelt, in den Raum. Im gleichen Jahr entsteht 
ein Kopf «Tête sur un bâton», der grotesk «à la lanterne» 
auf einem dünnen Stab aufgepfropft ist und irgendwie er- 
schreckend, wie ein barockes Märtyrerbild, in seiner Einsam- 
keit und Loslôüsung emporgeistert (Abb. 7). Bezeichnend ist, 
daB Giacometti in seinen frühen Italienreisen besonders vom 
rômischen Barock beeindruckt worden ist. Immer wieder lehnt 
er damals das «trop précieux, trop classique» ab, um dem 
Deformierten, Grotesken näherzurücken. 

Bisweilen findet man diese beinahe grimassierende Verzerrung 
auch im Werk seines Lehrers Antoine Bourdelle, wie in den 
Beethoven-Kôpfen, jedoch hier unter einem andern, patheti- 
schen Aspekt. Giacometti sucht hingegen «le côté aigu» und 
erfindet skeletthafte Kôrper oder scharf einschneidende Kopf- 
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formationen, die ihren Titel «Tête tranchante» aus dieser Ei 
stellung beziehen, vorstoBen und gleichzeitig in die Ferne : 
fliehen scheinen, bis in die Epidermis ihrer porôsen, beinal 
noch brodelnden Lavakruste ganz der Aktivität des Raum: 
ausgeliefert. Dieser greift nicht nur in ihre Kôrperstruktur ei 
sondern sie empfangen aus ihrer Beziehung zu ihm erst d 
voile Intensität ihrer psychischen Aussage. Liegt es doch gai 
innerhalb der künstlerischen Intention Giacomettis, daB s 
jenes emotionale Leben, welches die Begegnung der reale 
Form beim Künstler entzündet, nun wieder reflektieren. Es i 
jenes affektive Element, welches in die tiefsten Bezirke sein 
Formbildung einflieBt-«Ce n'était plus la forme extérieure de 
êtres qui m'intéressait, mais ce que je sentais affectiveme 
dans ma vie», bekennt Giacometti —-, und bis zur strukturelle 
Transparenz, die er seinen Gebilden gibt, wird alles nun auch 
einer emotionalen. Daher erscheint ihm schon als Akademi 
schüler die Diskrepanz zwischen Leben-Erleben und Kun 
fatal, und er empfindet es als Sinnlosigkeit, einen vôllig gleic 
gültigen Kôrper, zu dem keinerlei innere Beziehung bestet 
regelmäRig zu fixierter Stunde nachzubilden. 

Vielleicht sind die fragmentarischen Losiôsungen bei Giac 
metti nicht nur im Zusammenhang mit der damaligen surreal 
stischen Objet-Kultur entstanden, sondern auch, um sich vec 
der konventionellen, äuRerlichen Kôrperdefinition vôllig frei z 
machen und die bildnerischen und seelischen Faktoren um & 
stärker hervorzuheben -— so wie der Torso in der Skulptur A 
chipenkos, Lehmbrucks und vieler ihrer Zeitgenossen in di 
sem Sinne bevorzugt wurde. 

Unter diesen verselbständigten plastischen Gebilden, die sic 
zu räâtselhaften Daseinsformen verdichten und sich wie innei 
Stimmen, oft wie einsame Schreie, auswirken — man môch: 
sie beinahe skulpturale Ausrufezeichen im Raume nennen 
ist «Die Hand», 1947 (Abb. 6), wohl die eindrücklichste. W 
ein enigmatisches Zeichen spreizt sie sich, als knochige Pa 
mette, aus dem stumpfen Winkel des gebogenen Armes wacl 
send in die Leere. In ihrer Armut und Nacktheit strahlt sie : 
eindringlicher Kraft die Geste magischer Beschwôrung à 
wie jene roten Geisterhände an den Wänden der prähistor 
schen Hôhlen — nun verloren in einem kultlosen Zeitalter util 
tärer Verkehrssignale. Durchaus mit seiner Gegenwart ve 
brüdert, gibt ihr der Künstler eine brôckelige Struktur, an di 
ein alltägliches und nicht auBergewôhnliches Dasein haftet. 
Wenn man sich hier an Antoine Bourdelles «Sterbende 
Kentaur» erinnert, mit dem hervorgehobenen einsamen Arr 
der die Lyra hält, so spürt man neben gewissen Ansâtze 
zu einer neuen Sprache selbständiger Akzentuierungen un 
Loslôsungen -— die hier jedoch noch ganz mit der Idealit: 
und Nostalgie «symbolistischer» Empfindung verbunden ist 
gerade in Giacomettis Gestaltung «le côté aigu», aus di 
bitteren existentiellen Sicht seiner Generation gewachsen. 
Neben dieser aus dem Dinglichen und Fragmentarischen he 
vorgeholten psychischen Artikulation wendet sich das Inte 
esse Giacomettis —- wie das vieler, zunächst anders orientierti 
Bildhauer seiner Zeit — seit Mitte der dreifBiger Jahre immer ir 
tensiver der humanen Figuration zu. Bei ihm steht nun de 
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Alberto Giacometti, Figur, 1934. Gips. Sammlung Peggy Guggenheir 
Venedig 

Figure. Plâtre 

Figure. Plaster 
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Alberto Giacometti, Die Hand, 1947. Bronze 
La main. Bronze 

The hand. Bronze 
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Alberto Giacometti, Kopf auf einem Stab, 1947. Bronze. Sammlur 
Eisendraht, St. Louis, USA | 
Tête sur un bâton. Bronze 
Head on a Rod. Bronze 
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lebendige Modell wieder im Mittelpunkt seiner Arbeit, sowohl 
für die Zeichnung und Malerei wie für die Skulptur: sein Bruder 
Diego, seine Frau Annette oder seine Mutter —- wenn er bei ihr 
im heimatlichen Maloja oder in Stampa weilt. Den Ton zwischen 
den Händen, mit dem Stift oder Pinsel in feinsten Strukturen 
und zarten Tünungen seine Bildnisse aufbauend, umlauert er 
in vielen Sitzungen die Kôpfe und Kôrper seiner Vorbilder. Sie 
sollen nichts «von ihrer Natur» verlieren, aber doch schliefilich 
in ein vôllig neues Klima eingehen. 

«La forme se défait, ce n'est plus que comme des grains qui 
bougent sur un vide noir et profond; la distance entre une 
aile de nez et l'autre est comme le Sahara, pas de limite, rien 
à fixer, tout échappe...» (1947) —- Grenzenlosigkeit, Unfixier- 
bares, alles entschlüpft. Die Rettung kommt ihm aus dem in- 
neren Bild, aus der Erinnerung, die alle Einzelheiten der Wahr- 
nehmung auf ein Wesentliches zusammenreifit, Realität und 
Emotion vereint. Paul Klee, der sich häufig in derselben Be- 
drängnis vor dem Gegenstand befand, schreibt in seinen Tage- 
büchern, dafi ihm Landschaften erst gelingen, wenn sie «ab- 
strakt von Erinnerungen» werden. 

Auch Giacometti gibt sich nicht leicht zufrieden. Er zerstôrt 
häufig, was er unter vielen Kämpfen erobert, und beginnt wie- 
der neu die Etappen seines Weges zu beschreiten, der ihm vor- 
geschrieben scheint im Sinne einer Verschmelzung des betont 
emotionalen Erlebnisses der Form (und der damit verbundenen 
Deformation) und der Achtung vor ihrer objektiven Existenz. 
Die Jahre vor dem zweiten Weltkrieg in Paris und die darauf- 
folgende Zeit in Genf (1940-1945) sind vielleicht seine «experi- 
mentellsten» und auch seine kritischsten gewesen. Auf der 
Suche nach dieser «Ganzheit», die beim visuellen Kontakt mit 
dem Gegenstand bestand, wanderte er damals mit ihm durch 
alle denkbaren Proportionen. Seine Gestalten, nun von der Er- 
innerung geklärt und verdichtet, werden zunächst, zu seinem 
Schrecken, immer kleiner. Die Büste Diegos läfit sich samt 
Sockel in eine Zündholzschachtel verpacken. Oder sie erheben 
sich in stabdünner Vertikalität - denn nur so scheinen sie das 
gesamte Leben des Modells zu bewahren -, «elles n'étaient 
ressemblantes que longues et minces», heift es in seinem 
Rückblick. 

Vor allem seine weiblichen Statuetten wachsen nun oft zwei 
Meter hoch empor (La Grande Figure, 1947). In einem Auf und 
Ab der Proportionen, der Streckungen und Zusammenziehun- 
gen bis zur feinsten, allerzartesten Modulation scheint er 
ständig an den phantastischen Proportionswanderungen Gul- 
livers zu partizipieren und Wunderländer der expressiven Di- 
mensionen aufzubauen. Unter dem zarten Druck, aus der Sen- 
sibilität dieser erfahrenen Hirtenhände, entstehen immer neue 
Figurationen, wie Stäbe oder Skelette mit jener aktiven Haut- 
kruste überzogen und überaus fragil in den groBen, bedroh- 
lichen Raum gestellt. Im raffinierten Frühbarockzeichner 
Jacques Callot entdeckt er einen Wahlverwandten, da auch 
er durch das Minutiôse, Insektenhafte seiner Figuration ein 
Welttheater mit immensen Raumspannungen zu entzünden 
wufte. 

Das räumliche Problem wird besonders eindringlich und eigen- 
willig während der endlosen Arbeit an den Büsten Diegos - 
durch viele Jahre hindurch -— gestaltet. Hier entfalten die For- 
men des Kopfes in der Vorderansicht eine perspektivische 
Wirkung, die wir sonst nur in Bildern zu finden gewohnt sind — 
allerdings nun auf einen imaginären Fluchtpunkt im Raum be- 
zogen (Abb. 10). Auch die Sockel dienen häufig nur dazu, als 
massive Kuben -— in riesigen Dimensionsspannungen zu den 
fragilen Figuren und Däumlingsbüsten - diese noch weiter zu 
sublimieren und vor allem sie räumlich zu «entfernen», so wie 
es Repoussoirs im Vordergrund einer Bildkomposition errei- 
chen. 

Jean-Paul Sartre hat mit Recht festgestellt, daB hier nicht nur 
die Einsamkeit des Individuums im enormen Raum, sondern 
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auch eine beabsichtigte Distanz zwischen Figur und Beschau 
errichtet wurde und daB Schritte der Annäherung oder Ve 
suche der Abtastung ihr räumliches Leben und ihre Formei 
heit nur zerstôren kônnten'. Über das hinaus verleiht Giac 
metti seinen Figuren aber auch in ihrem Gruppendasein eir 
in sich geschlossene Isolierung. Ihr Einzelleben wird dab 
weder durch Akzentuierung eines Speziellen noch durc 
irgendein erhôhendes Pathos betont. Er nimmtsie aus dem A 
tag und läBt sie anonym aneinander vorbeischreiten. De 
AuRBergewôhnliche, das sie aber alle wie ein Geheimnis un 
schwingt, untereinander schicksalhaft bindet und immer ne 
wieder trennt, hat der mit Giacometti nahe befreundete Dicht 
Jean Genet? mit der Feststellung erfaft, daf jeder einzelne ur 
sie alle gemeinsam «jenen Schmerz des Lebens in sich trage 
ohne dessen Wundmale heute keine Schônheit mehr eindrüc 
lich werden kônne». deglicher prallen und prächtigen Mater 
beraubt, scheint für ihn einzig diese ihre tragische Emanatic 
zu gelten. Fünf Figuren, die über einen Platz schreiten, «l 
Place» betitelt, 1948/49 (Abb. 9), erzeugen durch diese 
Akt nicht nur einen motorischen Eindruck, ein rhythmische 
Zu- oder Gegeneinander - ein alltägliches Grofistadtphän: 
men -, vor unsern Augen, sondern gleichzeitig die vôllig irr: 
tionale, unfaBbare Atmosphäre fataler Verkettung und indiv 
dueller Einsamkeit innerhalb einer unentrinnbaren Kolleki 
vitât. 

Es ist bedeutungsvoll, wie der weiblichen Gestalt durch Giac 
metti ein vôllig anderer Rhythmus und ein anderes Tempo a 
der männlichen verliehen wird. Im Gegensatz zur agierende 
Figur, die schreitet, schwankt und mit ausgreifender Gestik 
den Raum weist (Abb. 8), gibt er ihr eine äuRerlich unbewegt 
hieratische Strenge. Ihre Arme liegen meist gestreckt am Kô 
per, wie bei ägyptischen oder frühgriechischen Gôttinnen, at 
der Ferne mit ihm eine Einheit bildend. Ihr Stand erscheint ui 
verrückbar, wie in Nahsicht vergrôBert, und durch das Ble 
gewicht sockelhafter Fufibildung gleichsam in die Erde ve 
wachsen. Auch auf gemeinsamem Plateau vereint oder ai 
einem massiven Kubus hauchdünn thronend, verlieren & 
selbst als Gruppe nichts von ihrer statischen Haltung und gi 
spannten Stille. Der Künstler erzählt, wie er beim Anblick eine 
Waldes einst diesen verzauberten Eindruck durch das vertika 


1 Jean-Paul Sartre, Einleitung zum Katalog der Giacometti-Ausstellur 
bei Pierre Matisse, New York 1947. 

2 Jean Genet, L'Atelier d'Alberto Giacometti (1958). L'Arbalète, Ma 
Barbezat, Décines. 
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Alberto Giacometti, Der Mann mit dem Finger, 1947. Bronze. Tate 
Gallery, London 

Homme au doigt. Bronze 

Man with finger. Bronze 
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Alberto Giacometti, Der Platz, 1948/49. Bronze. Sammlung Peggy 


Guggenheim, Venedig 
La place. Bronze 
The square. Bronze 
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Alberto Giacometti, Büste Diego, 1950. Gips 
Buste de Diego. Plâtre 

Bust of Diego. Plaster 
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Alberto Giacometti, Sitzende, 1958. Sammlung Pierre Matisse, New York 


Figure assise 
Seated Figure 
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Emporragen erdhaft fixierter Baumstämme empfing. Auch in 
diesen Skulpturen scheint sich ein räumliches Wachsen ledig- 
lich in vertikaler Richtung, bei statischer Verankerung, zu voll- 
ziehen. Jean Genet hat in diesen Wesen, die alle für ihn der 
StraBe entstiegen sind, die Würde von Tempelgôttinnen ent- 
deckt mit ihren steilen, diademhaft erhôühten Kôpfchen, in ihrer 
proportionalen Finesse und Fragilität, mit inrem wartenden Spä- 
hen (Abb. 12). Aber für ihn kommen sie nicht nur aus einer 
Raumferne, sondern gleichsam auch aus dem mythischen Dun- 
kel der Zeiten. So ist auch ihre künstlerische Lebensfähigkeit, 
ihre Qualität, für ihn weniger bedingt durch die Wertung einer 
Gegenwart als durch das strenge Gericht der Toten, gemes- 
sen an einer Vergangenheit, deren Feuerprobe sie bestanden 
haben. «Pas de présent étendu, mais le cours ininterrompu 
d'un passé vers un futur.» Für ihn sind diese Skulpturen letzte 
Glieder einer Kette, aus der Kontinuität der Geschichte ge- 
wachsen, um unter verändertem Gegenwartsaspekt als unver- 
rückbare «Hüterinnen» magischer Kräfte wieder aufzutauchen, 
während Sartre! in der Welt Giacomettis gerade den Ausdruck 
des Ephemeren und Vergänglichen aller stofflichen Existenz 
als entscheidend hervorhebt. «Toutes choses près, loin, 
toutes celles qui sont passées, et les autres par devant, qui 
bougent et mes amies — elles changent (on passe tout près, 
elles sont loin), d'autres approchent, montent, descendent... 
ils parlent, ils bougent, là et là, mais tout est passé.»?-In dieser 
poetischen Prosa evoziert Giacometti das Fugitive des Lebens, 
aus dessen dahingleitender Erscheinungswelt er ein ewig We- 
sentliches plastisch und bildnerisch zu bannen sucht. 

Wenn man an Giacometti die Frage richtet, wie er sich seine 
Skulpturen in architektonischem Zusammenhang vorstellt, so 
wird er vielleicht ausweichend oder gar ablehnend antworten. 
Der Aufforderung durch Père Couturier (vor 1955), eine plasti- 
sche Kirchenausstattung mit zehn oder fünfzehn Figuren ganz 
nach eigenem Gutdünken durchzuführen, stand er eher fremd 


1 Jean-Paul Sartre, Einleitung zum Katalog der Giacometti-Ausstellung 
bei Pierre Matisse, New York 1947. 
2 Le Surréalisme au Service de la Révolution, Nr. 3, 1931. 
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gegenüber. Lieber wollte er seine Figuren in die Stral 
stellen, auf da8 sie, durchzogen vom profanen Leben des A 
tags, dort ihre skulpturale Existenz und Würde behauptete 
Aber er stieB in Paris auf behôrdliche Widerstände, als 
an die nähere Durcharbeitung dieses Planes heranging. 
Abgesehen von einer môglichen - und in nächster Zukur 
wohl bevorstehenden — Eingliederung seiner Skulptur in gr 
Bere architektonische Zusammenhänge, kann Giacomet 
Kunst, rein von ihrer speziellen Problemstellung und Gest: 
tung her, gerade für den heutigen Architekten jedoch ei 
intensive Anregung und Sensibilisierung bedeuten. 

Schon in seiner frühen Epoche geht er innerhalb einer din 
lichen Symbolik und idolhaften Figuration von keinerlei litera 
schen Assoziationen aus, sondern bringt primär das nacki 
räumliche Beziehungsspiel von Elementarformen zueinandi 
Es wächst bei ihm zu einer Komposition raumschôpferisch 
Gebilde, wie sie ja auch innerhalb der architektonischen Grun 
probleme existieren. In seinem «Projet pour une Place» ve 
1930/31 (Abb. 3) oder in der etwas spâäteren Variation «Pro; 
pour un Jardin» von 1932 zeigt er in kleinen Holzmaquett 
(30*25 cm), was er für eine monumentale Realisierui 
in dieser Richtung plante. Die kontrastreiche Formung d 
Kôrper wird akzentuiert, bald als runde Ballung, dann wi 
der in gerader und gekrümmter Streckung, in gebrochene 
Zickzack oder als runde Mulden, die Fläche gliedernd. Ve 
schiedenartige Volumen treten in spannungsvolle Beziehur 
zueinander. Sie bilden eine komplexe räumliche Ganzheit, tro 
ihren individuellen Formdivergenzen. Da die Distanzen zu 
schen den Kôrpern aktiv bei der Gliederung dieses Platzes m 
schwingen, zeigt wieder die enge Verbindung mit einem arct 
tektonisch-räumlichen Gesamtaspekt. So wollte auch d 
Künstler diese Skulpturengruppe — die wahrscheinlich auch 
heimatlichen Jugenderinnerungen wurzelt' (Abb. 4) - in dire 
tem Kontakt mit dem täglichen Leben wissen. «Qu'on puis: 
marcher sur la sculpture, s'y asseoir, et s'y appuyer», schrei 
er an Pierre Matisse 1947. Ins Rational-Didaktische übertrage 
und verwandelt, findet diese plastische Sprache Giacometi 
heute — beinahe dreiBig Jahre später — in den groBen Spie 
skulpturen für Kinder ihre praktische Realisation. Bei ih 
kamen die Dinge, ohne soziale oder funktionelle Zuspitzun 
damals jedoch direkt aus der Urquelle der Imagination -— alle 
dings ahnungsvoll Vielfältiges im Keime bergend. 

Am Anfang war für Giacometti der Raum. Er bleibt der ewik 
Partner des Menschen. Daher gestaltet er ihn nicht nachträ 
lich um seine Skulptur herum, sondern erlebt ihn primär, u 
dann seine fragilen Figuren oder «Objets» in ihn hineinzuste 
len, in rahmenhaften Gerüsten, in konstruktiven Käfigen od 
frei von allen Seiten von ihm umflossen und vielfach beei 
druckt. Ständig, in agierender Gestik oder in vibrierender Ruh 
wird der Dialog mit ihm aufrechterhalten. 

Auch in den Zeichnungen und Malereien bleibt diese Methok 
Giacomettis dominierend, indem die menschliche Gestalt od 
der Porträtkopf zunächst in ein bestimmtes Interieur geste 
wird, um schliefilich aus rektangulären Strichgerüsten oder ai 
tonigen Stufungen phantastisch herauszuleuchten (Abb. 1! 
Aber immer will er dieses architektonisch-räumliche Leben a 
mâchtige Stimme spürbar machen. «Je tourne dans le vide 
je regarde l'espace et les astres... »? 


1 Dem bäurischen EfBtisch ebenso nahe wie dem etruskischen Opfe 
tisch. 

2 Aus «Charbon d'Herbe», Le Surréalisme au Service de la Révolutio 
Nr. 5, 1933. 
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Alberto Giacometti, Grofe Figur, 1957. Bronze. Galerie Maeght, Par 
Grande figurine. Bronze 

Large figurine. Bronze 
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Wolf Barth, Eisblumengärtner, 1955 
Le jardinier des fleurs de glace 
Ice-fern gardener 


Maria Netter 


Wolf Barth 


Auf Wolf Barth, den heute 33jährigen Basler Maler, wurde ein 
grôBieres Publikum zum erstenmal im Jahre 1957 aufmerksam. 
Damals erschienen an mehreren Ausstellungen in der Schweiz 
Bilder, die sich nicht nur durch ihre merkwürdigen Formate, 
ihre absonderlichen Bildtitel, sondern in erster Linie durch das 
Experimentelle und Vitale ihrer dunklen, fast teerigen Malerei 
von allen anderen abhoben. Es war eine Malerei, die gleich- 
zeitig an im FluB erstarrte Lava wie an Abdrücke versteinerter 
urweltlicher Baumriesen, an Erdgeschichte und an Sagen er- 
innerte. In dicken Schichten und ineinander verzahnten Flä- 
chen lag die prachtvoll strukturierte Farbmasse auf diesen 
Leinwänden. Der Zufall wollte es, dafi gerade diese dunklen, 
krustigen Bilder an den folgenden Ausstellungen in der 
Schweiz und den schweizerischen Gruppenausstellungen im 
Ausland gezeigt wurden. Das heifit, sie prägten überall noch 
einen Stilbegriff von Barths Malerei, als dieser schon längst zu 
neuen Experimenten fortgeschritten war. Denn diese dunklen 
Bilder gehôrten just zu einer Serie von etwa fünfzehn Werken, 
die Barth 1957 in knapp zwei Monaten während eines Aufent- 
haltes in Basel gemalt hatte. Sie stellen also nur eine verhält- 
nismäfig kurze Phase dar innerhalb einer malerischen Ent- 
wicklung, die im Falle Wolf Barths seit 1955 so bewegt und in 
so kurzen, verschiedenartigen Abschnitten verläuft, daB man 
das organische Wachstum dieser Entwicklung eigentlich nur 
von Bild zu Bild erfassen kann. Da eine solche schrittweise 
Betrachtung im Rahmen dieses kurzen Hinweises nicht müg- 
lich ist, versteht sich. 

Barth befindet sich seit frühester Jugend auf einem allerdings 
sehr interessanten Weg. Der Vater, ein Liebhaber Ankers, hält 
schon den siebenjährigen Knaben zum Stillebenmalen an. Der 
Jüngling bewundert Paul Klee und wird fünfzehnjährig bereits 
regelrechter Schüler in der Zeichenklasse Walter Bodmers an 
der Allgemeinen Gewerbeschule Basel. Dann malt er «ab- 
strakt», geht 1953 ohne fest umrissene Ziele nach Paris, bleibt 
dort und wird unter dem Eindruck der Malerei Mathieus und 
Riopelles «Tachist». Ein Tachist allerdings, der keineswegs 
alles dem Zufall, dem FluR der Farben überläfit, sondern immer 
wieder leitend und formend in das — ja nur scheinbar willkür- 
liche - Geschehen der tachistischen Bildwerdung eingreift. 
Der charakteristische Grundzug von Wolf Barths Malerei ist 
und bleibt durch alle Ânderungen hindurch das jedem plan- 
mäRig voraussehenden Komponieren sich widersetzende 
Wachsenlassen der Formen. Barth ist wie viele seiner Gene- 
ration gegen den «Formalismus» und den « Âsthetizismus » der 
Kunst — das heifit gegen Kategorien, die für ihn bereits durch 
Manessier und Poliakoff vertreten werden. Es geht ihm darum, 
die Distanz zwischen sich und dem Bild aufzuheben. Deshalb 
auch die Vorliebe für die groB8en Formate, die den Abstand 
verringern und dem Maler also so etwas wie ein Stück Lebens- 
raum gewähren. Besser: einen Raum, in dem unter der Hand 
des Malers «etwas wachsen» kann, etwas, das Barth durchaus 
als «Gegenstand» (wenn auch nicht im alten Sinn des «auf 
dem Tisch stehenden Dinges») bezeichnet. 

Wichtig ist, dal aus den auf den Leinwänden liegenden Farb- 
schichten — sie sind seit 1958 von strahlend sauberem Weif — 
etwas Organisches herauswachsen kann, etwas, das sich im 
Wachsen seine Beziehungen zur Umwelt (im gleichen Bild) 
schafft, und fast am wichtigsten für Barth: daB der ganze Pro- 
ze des «Hinschreibens» sichtbar wird und sichtbar bleibt. 
«Die ganze Malerei konzentriert sich auf das Entstehen -— mit 
dem, was dabei herauskommt, muB man sich abfinden.» So 
formulierte er es im Oktober 1958, als auf seinen schnee- 
weiBen Leinwänden einzelne Farbinseln auftauchten, die von 
der gleichen sprôden Spontaneität waren, wie es die Mauer- 
kritzeleien der Kinder gelegentlich sein kônnen. Im Prinzip 
geschieht hier also etwas Âhnliches wie in der «action 
painting» der Amerikaner und der «peinture de geste» der 
Franzosen. 
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Inzwischen sind in diese beziehungslos im Bildraum schwe: 
benden Inseln oder Zellkôrper neue bewegende Kräfte einge. 
schossen. Die Farbe — Rot, Orange, Schwarz zum Beispiel - 
drängt durch die deckenden Schichten des Weil an die Ober. 
fläche. Zum Teil wird dieses neue Aufbrechen der Farbe vor 
aufen, durch den direkten, frischen Farbauftrag gefordert; zur 
anderen Teil befreit der Maler sie, indem er die Deckschichter 
wegkratzt. Nicht mehr mit dem Pinselstiel, wie früher, sonderr 
nun mit dem sensibleren «Instrument», dem kleinen Finger del 
rechten Hand. In dieser unmittelbar direkten Handschrift sinc 
nunmehr (März 1959) ganze breite Bildtafeln «beschrieben» 
Der Vergleich mit dem Seismographen, dessen Nadel unent 
wegt jede Bewegung der Erde aufs Papier überträgt, dräng 
sich auf. Neben diesen grofen im Malerischen «graphischen) 
Bildern sind aber auch eine ganze Reihe kleinerer Bilder ent: 
standen, in denen die Farbinseln, von neuen vitalen Kräfter 
erfüllt, nicht mehr zusammenhanglos nebeneinander schwim: 
men, sondern ihre im tiefen Untergrund der Schichten beste: 
hende Verbundenheit auch an der Bildoberfläche kundtun 
Indem die Malerei — die sich längst der Endgültigkeit der Ober. 
flächenstrukturen entledigt hat — von unten nach oben durct 
das Bild wächst, ist sie eine neue Bindung mit Bildfläche unc 
Bildrand eingegangen, und zugleich demonstriert sie, daB sie 
nur Etappe eines im Flu8 befindlichen Vorganges ist. 

Wolf Barths Malerei ist heute mehr denn je in voller vehemen: 
ter und unabsehbarer Entwicklung begriffen. Sie hat Zeiten de: 
Stagnation gekannt und Etappen des reinen Experiments. Wa: 
sie auszeichnet und interessant macht, ist die Originalität unc 
Ehrlichkeit, mit der sie von einer Phase in die andere geführ 
wird. Bei all den jeweils überraschenden Wendungen entsteher 
immer wieder so viel überzeugende Werke und Formulierun: 
gen, daB man der Fortsetzung mit Spannung entgegensieht 
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Wolf Barth, Flügel der Re, 1957. Tempera 
L'aile de Ré. Détrempe 

Wings of the goddess Re. Tempera 
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Wolf Barth, Amur, 1957. Tempera 
Amur. Détrempe 

Amur, Tempera 
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Wolf Barth, Komposition, 1958. Sammlung Peau de l'ours, Bern 
Composition 

Composition 
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Wolf Barth, Bild, 1959 
Peinture 

Painting 


Photos: 3,5 Walter Dräyer, Zürich 


Wolf Barth 


Biographische Daten 

Wolf Barth wurde am 12. Oktober 1926 in Basel geboren. Der 
Vater — der selbst hatte Maler werden wollen, dann aber Lehrer 
geworden war—hielt schon den Siebenjährigen zum Malen von 
Stilleben an. Bereits als Fünfzehnjähriger bekam Wolf Barth 
von Dir. Hermann Kienzle die Sondererlaubnis zum Besuch der 
Zeichenkurse Walter Bodmers an der Allgemeinen Gewerbe- 
schule Basel. Erster intensiver und fruchtbarer Kontakt mit der 
modernen Kunst, besonders mit den Werken von Klee, Kan- 
dinsky, Nolde und Marc, durch den Kunstunterricht der Ru- 
dolf-Steiner-Schule (Epochenunterricht). Hermann Meyer über- 
läBt ihm eine Ecke seines groBen Ateliers, wo Barth «abstrakt» 
malt, lange unter dem Einfluf der Bilder Paul Klees. 

Nach der Rekrutenschule (1945) Besuch der Allgemeinen 
Gewerbeschule und der Kurse von Walter Bodmer, Albrecht 
Mayer, Heinrich Müller, dann Autodidakt. 

1949 Bühnenbilder für das Cabaret «Kikeriki», seit 1954/55 
regelmäfig Bühnenbilder für das «Cabaret Fédéral». 

1949 bis 1953 Lehrer an der Klubschule Migros. Barth gibt den 
Unterricht zunächst so, wie er ihn bei Bodmer erhalten hatte, 
stellt dann aber einen eigenen festen Lehrplan auf, der auf das 
Laienpublikum besser abgestimmtist, ihm selbst jedoch tiefere 
Einsichten in die Vorgänge des formalen Gestaltens bringft. 
Seit 1953 eigenes Atelier in Paris. 

1954 UNESCO-Ausstellung (Rom, Brüssel, Paris), 1957 Galerie 
Riehentor in Basel, Galerie Palette und Kunsthaus in Zürich, 
«Ungegenständliche Malerei in der Schweiz» in Neuenburg, 
Winterthur und Berlin. 1958 Beteiligung an der Ausstellung 
der Schweizer Ungegenständlichen im Schweizer Pavillon der 
Biennale von Venedig, an der «International Exhibition of Con- 
temporary Painting» in Pittsburgh (Carnegie Institute), in 
Charleroi (Belgien). 

1957 Glasfenster im Bläsischulhaus und 1958/59 Bodenmosaik 
in der neuen Tôchterschule in Basel, Holbein-Schulhaus 
(Architekt Panozzo). 


Max Huggler 


Hansjorg Mattmüller 


1923 in Luzern geboren, Schulbesuch und Lehre als Flach- 
maler in Bern, anschlieflend erste künstlerische Ausbildung 
an der Kunstgewerbeschule in Basel - dem Heimatort der 
Mattmüller, die im 19. Jahrhundert von lhringen am Kaiser- 
stuhl nach Basel gekommen sind. Im Winter 1945/46 in Paris. 
Nach einem freien Arbeitsjahr in Bern übernimmt er eine An- 
stellung als Graphiker und Lehrer für Schriftkurse im Verband 
schweizerischer Konsumvereine in Basel. Für das künst- 
lerische Schaffen steht bis 1957 lediglich die knappe Freizeit 
einer Vollbeschäftigung zur Verfügung. Von der guten Grund- 
lage technischen Kônnens und einem entwickelten Sinn für die 
malerische Struktur des Bildes gab Mattmüller zwischen 1947 
und 1949 die gegenständliche Malerei preis: die eigenen An- 
liegen sowohl wie die Anforderungen der Zeit schienen ihm 
nur auf dem abstrakten Wege erfüllbar. Von früh an fest auf 
die formalen Bedingungen des Bildwerkes gerichtet und mit 
einem starken kritischen Urteil begabt, kam für ihn nur jene 
strenge Richtung der Abstraktion in Frage, die als konkret 
bezeichnet wird. Mit dem bewuften Verzicht auf die Reize von 
Farbauftrag und Pinselstrich erstrebte er die schlichte Sach- 
lichkeit den rein künstlerisch formalen Aufgaben der Bild- 
gestaltung gegenüber. Die Persônlichkeit und individuelle Art 
des Malers tritt zutage, nicht im subjektiv Momentanen des Ge- 
fühls oder des Affektes, sondern in der hôheren Ordnung von 
Raum und Bewegung. 

Sein System entwickelte Mattmüller von den Grundlagen her, 
die Mondrian schuf. Knapp läfit die Formulierung sich wagen, 
für den jungen Basler seien Rhythmus, dynamische Span- 
nung, irreale Räumlichkeit und konsequent allseitige Offnung 
der Bildfläche an die Stelle der Statik und des labilen Gleich- 
gewichtes von Mondrian getreten. Die Thematik der Erfindung 
und die Verwendung der Mittel ergab zeitlich aufeinander- 
folgende Bildergruppen: um die Mitte gesammelte Bewegungs- 


kurven — nach den Rändern verlagertes Gerüst mit entlasteter 
Zentrum — über die Bildfläche geordnete Systeme von Balke 
verschiedener Art und Richtung — von Mustern sich ergänzen 
der oder durchdringender Kreise. Schwarz auf Wei bildet di 
hauptsächlichste Wirkung — die Farbe erscheint fast nu 
gelegentlich in planen Flächen und bleibt auf ein blasse 
Rot, ein warmes Braun oder die drei reinen Grundfarbe 
beschränkt. Ein Vergleich mit musikalischen Formen un 
Wirkungen — der Fuge, des Kontrapunktes — ist um so ehe 
erlaubt, als Mattmüller ein ausgesprochenes Verständnis fü 
die moderne Musik — Strawinsky, Schônberg und Webern 
besitzt. 

Um das Jahr 1957 werden der Bildbau gelockert, die Streng 
der Frühzeit gemildert. Elemente von zackiger Bildung un 
selbständiger Bedeutung führen zu reicheren Kompositions 
formen: Spiel und Einfall der Phantasie, ein verborgene 
Humor, ein hie und da leicht sarkastischer Geist erhalten ih 
Recht. 1958 vollzieht sich der Übergang zur Farbe - im gleiche: 
Alter wie bei Paul Klee. Er lernt neu die freie Führung des Pin 
sels, den leichten Auftrag der Farbe und die Ordnung der Tôn 
zum einheitlichen Klang. Auch hier setzt sich die nunmeh 
entschieden auf das Malerische gerichtete Absicht in eine 
klar erkennbaren gesetzmäfiigen Ordnung durch: zuerst fas 
monochrom in einem Gewebe gleichartiger Zellen, noch sche: 
und zurückhaltend, dann ausgebreitet zu den grôBeren Fläche 
und in mannigfaltiger Stufung von Farbwerten und Tôner 
wobei die frühere Erfahrung vom Gleichgewicht und der frei 
schwebenden Komposition auf der neuen Stufe verwerte 
ist. Die Übernahme von Kursen an der Kunstgewerbeschul 
in Zürich seit dem April 1959 und die Übersiedelung in dies 
Stadt stellen dem Künstler den konsequenten und kompro 
miBlosen Fortgang seines Schaffens in Ruhe und Zurückhal 
tung sicher. 
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1 

Hansjôrg Mattmüller, Komposition Schwarz-Rot, 1954 
Composition: noir et rouge 

Composition in black and red 
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Hansjôrg Mattmüller, Schwarze Linien, 195556 
Composition: lignes noires 

Composition with black lines 


/] LI A 


3 

Hansjôrg Mattmüller, Komposition, 1957 
Composition 

Composition 


Photos: 2, 3 Hesse SWB, Bern 
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Heinz Keller 


Der Bildhauer Oedoün Koch 


Oedôn Koch ist spät zur Bildhauerei gekommen; erst mit £ 
Jdahren entschloB er sich, das erlernte vâäterliche Handwer 
aufzugeben und zur freien künstlerischen Tätigkeit überzt 
gehen. Und auch da noch näherte er sich der eigenen Form au 
groBer Entfernung. Für acht weitere Jahre auferlegte er sic 
das Studium der Natur als Disziplin. Die wenigen Plastike 
dieser ersten Jahre, die der Zerstorung entgangen sind, zeuge 
von einem intensiven Bemühen um die Erfahrung des mensct 
lichen Kôrpers. Eine persônliche Eigenart äufRert sich einzi 
in einer starken Bewegtheit der durchaus als Naturabschri 
gemeinten Form. 

Maillol und Lehmbruck waren die ersten Helfer im Bemühe 
um die künstlerische Bewältigung der menschlichen Gestal 
konstruktive Gedanken wurden auf dem Papier studiert, un 
die ersten über das Modellieren hinausgehenden Materia 
erfahrungen wurden gesammelt. Entscheidende Unterstützun 
in diesem Proze einer Lüsung vom Imitativen brachte darai 
Henry Moore. Diese Bewegung setzt nach 1945 ein, mit mode 
lierten weiblichen Gestalten, deren Formablauf dem Naturbil 
folgt, mit nur geringfügigen Proportionsverschiebungen; sl 
erstreben aber weiche, zusammenfassende Rhythmen, vereir 
fachen alle Detailformen und wagen es bereits, stellenweis 
die Negativ- für die Positivform zu setzen. Damit setztim Scha 
fen des Künstlers eine Entwicklung ein, die mehr als nur monc 
graphisches Interesse hat. Was sich — in der neugewonnene 
Freiheit — abspielt, ist eine fortschreitende Besinnung nict 
einmal so sehr auf betont individuelle Eigenarten als auf ol 
jektive Gesetzlichkeiten skulpturaler Form, eine Kristallisatio 
von allgemeingültigen Gestaltmôglichkeiten des Volumens. 
Nach einem Jahr, 1946, ist die Abstraktion weiter fortgeschri 
ten, und sie hat zwei Wege freigegeben. Auf der einen Seit 
stehen — immer noch im Zeichen Moores - beunruhigend 
surreale Figuren, aufgerichtete Geschôpfe mit rudimentäre 
Kôpfen und Gliedmafien, mit isolierten Geschlechtsmerkme 
len; sie umfassen den Raum mit amôbenhaft lappigen Ausstü 
pungen und sind von Hohlformen durchsetzt. Daneben abe 
ist Koch zu sehr vereinfachten Steinformen gelangt, zu Torsa; 
die auf lapidare Zeichen zurückgeführt sind. Schon lôsen si 
sich vom Sockel, um zu selbständigen tastbaren Objekten z 
werden. Ein erstes, sehr konzentriertes Resultat absolute 
Plastik lag damit vor, und die Versuchung, sich mit einem we 
teren Ausfeilen solcher Urformen zu begnügen, schien für de 
Bildhauer nahezuliegen. Ein gesundes MiBtrauen gegen all 
verfrühten Simplifikationen wirkte dem aber entgegen, und di 
weitere Entwicklung Kochs spielt sich in Form einer Diskussio 
zwischen zwei entgegengesetzten Tendenzen ab, die schliel 
lich zur Synthese streben. 

Abwechselnd dominiert nun das Bemühen um eine objekt 
vierende Klärung und Vereinfachung und das Bedürfnis nac 
einer psychischen Anreicherung der Gestalt; das Streben nac 
Bändigung und das nach Dynamik lôsen sich ab. Mehrfac 
wird — wie in der Moore zugeordneten Phase - das Problem de 
Gestik angegangen. Mit den surrealen Gestalten um 1946 hat 
sich die menschenähnliche Ausdrucksbewegung vertrager 
zu den absoluten Volumina abstrakter Plastik gerät sie nun i 
einen sich steigernden Widerspruch. Einen Moment versucl 
es Koch mit der Schmiedeplastik, die eine expressive Bewe 
gung zuläBt, - mit unbefriedigendem Resultat -, und es wir 
ihm vüllig klar, daB der Stein sein spezifisches Material un 
das Reich der raumverdrängenden Kôrper sein Wirkungsfel 
ist. Diese Phase findet um 1950 ihren Abschluf. 

In die wiederum von Experimenten erfüllte Zeit um 1951 fäl 
eine wichtige Neuerung: Koch entscheidet sich für die kub 
sche Gestaltung mit betonten Plänen, denn der bildhauerisch 
«Plan» — die durch mehr oder weniger markante Kanten be 
grenzte Fläche — macht die Form faBbarer. Die Rundung en: 
gleitet dem Blick. In organisch-freier Gestaltung kann sie — wi 
bei Arp-etwas fruchthaft Schwellendes bekommen, so daB si 
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vor den Augen zu wachsen scheint; aber selbst die ruhende, 
geometrische Krümmung verwandelt sich fortwährend und 
entflieht unversehens in die Tiefe und auf die unsichtbare 
Rückseite der Figur. Der Plan dagegen begrenzt, teilt auf, 
unterscheidet zwischen Vorn, Seitlich, Hinten, erscheint als 
meBbar und schafft überblickbare Proportionen der Teile unter 
sich. Ist die Kugel zugleich kôrperhaft und irreal, so entspricht 
der Kubus einer kontrollierbaren Dreidimensionalität. 

Die Rundungen von Kochs Plastiken bis 1950 hatten weniger 
die geheimnisvolle Vollkommenheit der Kugel gemeint als 
vielmehr die Lebensfülle des menschlichen Kôrpers. Auch das 
Schaffen mit Plänen bedeutete noch keinen Übergang zu 
einem Konstruieren mit Würfeln. Die Pläne von Kochs neuen 
Plastiken sind unregelmäfig, krümmen sich, umschreiben be- 
wegte Kôrper, so wie sie es auch in einer naturgebundenen 
gegenständlichen Bildhauerei täten. Vor allem erscheinen 
manche dieser ersten Plastiken nach 1952 als aus zahlreichen 
Gliedern zusammengesetzte Gebilde, oft kräftig in den Raum 


1 

Oedôn Koch, Weibliche Formen, 1946. Gebrannter Ton, patiniert. Privat- 
besitz 

Formes féminines. Terre cuite patinée 

Female figures. Terra-cotta 
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Oedôn Koch, Weibliche Form, 1946. Alabaster. Privatbesitz Zürich 
Forme féminine. Albâtre 

Female figure. Alabaster 
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Oedôn Koch, Begegnung, 1953. Bronze. Privatbesitz Zürich 
Rencontre. Bronze 

Encounter. Bronze 


5 

Oedôn Koch, Kleine Frau, 1956. Giallo perlato 
Petite figure féminine. Giallo perlato 

Small woman. Giallo perlato 
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ausgreifend. Sie haben die Vielteiligkeit komplizierter Organis- 
men, gestikulieren aber nicht mehr; die Pläne betonen ihre 
Abstraktion, verhüten, daB einzelne Teile als gebeugte oder 
ausgestreckte Gliedmafen wirken wie bei den älteren Werken. 
Nunist der direkte, assoziationsfreie Ausdruck der Form, ihrer 
Massen und Bewegungsimpulse erreicht. 
Bezeichnenderweise sind die dynamischsten und zergliedert- 
sten dieser Plastiken — obschon für Stein gedacht —- wieder in 
Gips realisiert; es ist immer wieder der Stein, der dem Künst- 
ler hilft, seine bildhauerische Form zu disziplinieren. Konse- 
quent geht Koch nun dazu über, zwar den konstruktiven Grund- 
gedanken zuerst in der Zeichnung und im kleinen Tonmodel 
zu suchen, die endgültige Skulptur aber in der Technik der 
Taille directe aus dem Stein herauswachsen zu lassen, wobei 
die Komposition noch manche Abwandlung erfährt und das 
Detail in der Auseinandersetzung mit dem Material überhaupt 
erst entsteht. Bald bestimmt der Stein die Formerfindung ganz. 
Kristalline Gesteine führen auch zu kristallähnlichen Gebilden, 
amorphe Gesteine dagegen erlauben mit einer beweglicheren, 
unregelmäRigen Oberflächenteilung jene Erinnerungen an den 
menschlichen Kôrper, von denen Koch nie ganz loskommen 
will, ja von denen seine Phantasie sich dauernd nährt. Harte, 
homogene Steine werden bis zum Hochglanz geschliffen, po- 
rôse und grobkristalline Steine zeigen ihre Struktur auf rauhen, 
doch klar begrenzten Flächen. 

detzt beziehen sich die gegenüberliegenden Seiten aufein- 
ander, vorn und hinten, links und rechts. Die Volumina nehmen 
eine oft geometrisch wirkende Klarheit an. Doch ist diese 
Geometrie nur scheinbar. Kaum ein Plan ist vollkommen eben. 
Die Dynamik der älteren Plastiken hat sich in die Pläne zurück- 
gezogen, wo sie ein nirgends aussetzendes Leben bewirkt; sie 
spannen und wôlben sich, verwinden sich, kônnen über eine 
leise, doch klar wahrnehmbare Knickung in eine neue Richtung 
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übergehen. Kochs Skulpturen dieser Zeit fordern auf, das Sp 
der Kôrper, Flächen und Kanten mit dem Auge und der Ha 
zu verfolgen, zu kontrollieren, wie jeder einzelne Plan sic 
bewegt, wie das eine Volumen sich zum andern verhält, si 
zu ihm in Kontrast stellt oder sich überraschend mit ihm ve 
einigt, wie zwei Formen sich gegensätzlich durchdringen, ab 
doch als Teile des gleichen Volumens erscheinen, sobald d 
Blick das Ganze anvisiert. 

Jede echte Plastik vermittelt ein Tast- und Schauvergnügs 
ähnlicher Art. Durch die. weitgehende Abstraktion von Kocl 
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Oedôn Koch, Kopf, 1958. Diabas. Kunstmuseum Winterthur 
Tête. Diabase 

Head. Greenstone 


8-13 

Entstehung der Granitskulptur «Nénuphar» für den Park der Mutue 
Vaudoise Accidents in Lausanne, 1957/58 

Phases successives de la sculpture «Nénuphar», granite, pour le pe 
de la Mutuelle Vaudoise Accidents à Lausanne 

Creation of the granite sculpture «Nénuphar» for the park of the M 
tuelle Vaudoise Accidents in Lausanne 
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Vorbereitendes Bossieren des Steins im Steinbruch in Iragna 
Préparation de la pierre à la carrière d'Iragna 

Preparation of the stone in the quarry at Ilragna 
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Behauen der Skulptur im Freilichtatelier des Künstlers in Zürich 
La pierre est directement sculptée à l'atelier en plein air de Zurich 
Chiselling of the sculpture in the open-air studio in Zurich 


13 

Aufstellung in der Il. Schweizerischen Plastikausstellung in Biel, Ju 
bis September 1958 

L'œuvre à la 2° Exposition suisse de sculpture de Bienne, juin à 
septembre 1958 

Display in the 2nd Swiss Exhibition of Sculpture in Bienne, June 
September 1958 
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neueren Skultpuren wird der Beschauer besonders deutlich 
angewiesen, sich mit der reinen bildhauerischen Form zu be- 
schäftigen. Sie sind konkrete plastische Gebilde, die ganz 
durch ihre Formerfindung zu fesseln vermügen und als Ele- 
ment im architektonischen und landschaftlichen Raum ihre 
optische Funktion hervorragend erfüllen (Spielplastik im 
Schwimmbad Letten in Zürich, «Nénuphar» im Park der Mu- 
tuelle Vaudoise in Lausanne). Dennoch ist dies nicht die 
einzige Wirkung, die von ihnen ausgeht. Fast durchgehend ist 
in ihrer Ausstrahlung auch noch die Analogie zu vertrauten 
Vorstellungen, Dingen der Natur, der menschlichen Gestalt, 
zu spüren, und gelegentlich bricht fast wider Willen erneut das 
Ausdrucksbedürfnis durch und erzeugt ein Idol, das sich dem 
Betrachter wie drohend aufgerichtet und beobachtend zuwen- 
det, nochmals ein Geschwister jener surrealen Figuren der 
Anfänge. 


14 

Oedôn Koch, Figur, 1958. Basaltlava 
Figure. Lave de basalte 

Figure. Basalt 


Photos: 1-5 Hans Jôrg Henn, Zürich 
6, 7 Michael Speich, Winterthur 


Lebensdaten 

Oedôn Koch wurde am 21. November 1906 als Sohn eine 
Ungarn und einer Schweizerin in Zürich geboren. Hier besuch 
er die Primar- und Sekundarschule sowie während einem dal 
die Kunstgewerbeschule. AnschlieBend absolvierte er eir 
Lehre als Polsterer im vâterlichen Geschäft. Seine Wande 
jahre führten ihn, zum Teil als Gelegenheitsarbeiter, in d 
Westschweiz und den Tessin. 1938 entstanden die erste 
Plastiken. Die nächsten sieben Jahre wurden ganz dem Mode 
lieren nach der Natur gewidmet. Um 1945 erfolgte der Übergan 
zum freien Formen und in den folgenden Jahren zum Arbeite 
in Stein. Der Künstler blieb in Zürich ansässig. Studienreise 
führten ihn nach Frankreich und Italien. Werke befinden sic 
in den Kunstmuseen von Biel, Zürich und Winterthur, Moni 
mentalplastiken im Schwimmbad Letten in Zürich und i 
Park des Verwaltungsgebäudes der Mutuelle Vaudoise Acc 
dents in Lausanne. 


Der kleine 


Kommentar 


Vom Kochlôffel zum Kalabreser Korb 


Wie jeder gute Schweizer hat auch der 
Kommentator einen Abpriltag in der 
schweizerischen Mustermesse verbracht 
und sich von der eidgenôssischen Lei- 
stungsschau beeindrucken lassen. In der 
Baumesse war nicht wesentlich Neues 
zu sehen, hôchstens dafi der Trend zur 
farbigen Architektur der Baumaterialien- 
branche neue Môglichkeiten erôffnet im 
Vertrieb von farbigen Balkongeländern, 
Brüstungen, Bodenbelägen, Handläufen 
und Wellplatten. Die «Lignum» versucht 
in der Werbung für das Holz neue Wege 
zu beschreiten, indem sie dem Besucher 
zuerst in einer Schreckenskammer die 
Angst vor dem Atomzeitalter einjagt, um 
ihm nachher lächelnd das Wohnen in 
Holz als Gegenmittel zu empfehlen. Die 
seltsame Alternative wird beim Schwei- 
zer ihre Wirkung sicher nicht verfehlen, 
hingegen kann man über die gezeigte 
Verwendung des Holzes und die Gestal- 
tung der Inneneinrichtungen geteilter 
Meinung sein; das Holz ist doch immer- 
hin in den letzten Jahren vom Chaletbau 
weg zu einem modernen Baustoff ge- 
worden. 

Als gestalterisch interessierter moder- 
ner Mensch hat der Kommentator auch 
dem Tempel der «Guten Form» einige 
stille Minuten gewidmet und sich an den 
Kochlôffeln, Zylindervasen und am roten 
Heizkessel ergôtzt. Die Produktformung 
hat in Qualität und Weitschichtigkeit 
einen beachtlichen Stand erreicht. Ein 
modernes Brautpaar besitzt heute die 
Môglichkeit, den neuen Hausstand ganz 
mit Gegenständen einzurichten, die die 
rote Etikette tragen. Stühle, Kochherde, 
Vorhänge, ja sogar Kinderwagen kônnen 
im Laden «Zur guten Form» eingekauft 
werden. Und da es heute so viel moderne 
und vom guten Willen beseelte Braut- 
paare gibt, werden sicher unzählige 
Wohnungen im Zeichen der guten Form 
eingerichtet. Damit wäre eigentlich das 
lang erstrebte Ziel erreicht, und wir 
kônnten uns darüber freuen. So ganz 
wohl ist es uns bei der Sache jedoch 
nicht, und wir fragen uns, ob den oben 
erwähnten Paaren in ihrer Wohnung so 
wohl ist. Sie werden bald einmal sehen, 
daB es auRier der guten Form noch an- 
deres braucht, sie werden in einer der 
zahlreichen Boutiques einen Korb aus 
Kalabrien, eine Negerplastik aus dem 
Kongo oder Bauerngeschirr aus Italien 
einkaufen und das Mobiliar durch Tes- 
siner Stühle ergänzen. Und die ganz 
modernen Architekten suchen sich ihr 
Mobiliar im Brockenhaus. 


Liegt der Fehler nun bei der «Guten 
Form»? Sicher nicht. Die prämiierten 
Gegenstände sind zum grôkten Teil un- 
tadelig in ihrer Gestaltung, sie sind gut 
geformt! Was ihnen fehlt, ist hôchstens 
ein gewisses Leben, eine Beseeltheit 
und jene Ausstrahlung, die wir dann im 
Kalabreser Korb und im Tessiner Stuhl 
finden. Hier liegt der wesentliche Unter- 
schied zwischen der «Guten Form» und 
der «Schônen Form». 

Soll der Werkbund, nachdem er nun das 
Ziel weitgehend erreicht hat, seine Ak- 
tion einstellen, oder soll er das Postulat 
der «Schônen Form» auf sein Banner 
schreiben und in Zukunft Kalabreser 
Kôrbe prämiieren? Wo liegt der Grund 
zum Unbehagen um die «Gute Form», 
das in der «Weltwoche» schon letztes 
Jahr aufgegriffen wurde und das bei der 
diesjährigen Ausstellung unter Fach- 
kreisen noch stärker spürbar wurde? 
Hat der Werkbund sein Parteiprogramm 
zu revidieren, und wird ihm dies gelin- 
gen, oder muk er als allgemein aner- 
kannte, sanktionierte und subventionierte 
Institution zum Formdepartement der 
Landesbehôrde werden? Es sind dies 
Fragen, die die Werkbündler und ihre 
Leiter selber am meisten beschäftigen 
und auf die sich der Kommentator keine 
Antwort anmañt. 

Das Teilproblem der «Guten Form» an 
der Mustermesse ist jedoch etwäs ein- 
facher zu beantworten. Die Ausstellung 
der prämiierten Gegenstände besitzt 
heute nicht mehr den Charakter des er- 
regend Neuen und Modernen, da ihr 
Postulat weitgehend zum Allgemeingut 
geworden ist. Oft wirken die Firmen- 
stände der verschiedenen Branchen fri- 
scher und anregender als die Werkbund- 
schau, und der guten Form begegnet 
manin allen Hallen, nicht nur beim Werk- 
bund. Dies ist jedoch noch kein Grund, 
die Aktion aufzuheben, da die Ausstel- 
lung immer noch die Aufgabe hat, die 
Produzenten zur Verbesserung ihrer 
Produkte anzuregen und die prämiierten 
Firmen zu belohnen. Hingegen wird die 
Auswahl für die Auszeichnung immer 
mehr zum Problem. Denn juriert werden 
nur die Produkte, die von den Ausstel- 
lern angemeldet wurden. Es gibt aber 
Firmen, die aus verschiedenen Gründen 
von einer Anmeldung absehen und folg- 
lich auch nicht zu Auswahl kommen. 
Noch grôBer ist der Kreis der Produzen- 
ten und Gestalter, die gar nicht an der 
Mustermesse vertreten sind, und gerade 
bei diesen finden sich zum Beispiel auf 
dem Gebiet der Wohnungseinrichtungen 
die besten Entwürfe und Modelle. Die 
ausländischen Produkte, die einen gro- 
Ben Teil des heutigen Warenangebotes 
bilden, sind von vornherein ausgeschlos- 
sen. So kommt es, daf die prämiierten 
Gegenstände gar nicht die Spitzenpro- 
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dukte des heutigen Angebotes in der 
Schweiz bilden, sondern aus einer Aus- 
wahl unter sehr beschränkten Bedin-. 
gungen hervorgehen. Darum sind heute 
etwa der Feller-Schalter und die Freba- 
Typenmôbel zum überall demonstrierten 
Inbegriff für die «Gute Form» geworden 
und haben dadurch eine Ausnahme- 
stellung bewahrt, die ihnen, im ganzen 
gesehen, vielleicht doch nicht mehr zu- 
kommt. Darum läuft der Begriff der 
«Guten Form» Gefahr, heute bei den 
Fachleuten und morgen bei der Käufer- 
schaft an Bedeutung zu verlieren. 
Die Verantwortlichen des Werkbundes 
müssen sich überlegen, wie der «Guten 
Form» neues Blut zugeführt werden 
kônnte, wie der Kreis der Auswahl zu 
erweitern wäre und ob die Aktion zwecks 
grôkerer Freiheit überhaupt aus dem 
Zusammenhang der Mustermesse ge- 
lôst werden sollte. Es wäre sicher am 
einfachsten, im gleichen Sinne weiter- 
zumachen, nachdem alles sich so gut 
eingespielt hat! Gerade dort liegt aber 
auch die Gefahr. Vielleicht kônnte als 
erstes die periodische Ausstellung an 
der Mustermesse auf neuer Grundlage 
aufgebaut werden, indem nicht nur ein- 
zelne mehr oder weniger glückliche 
Produkte propagiert werden, sondern 
eine Idee in den Vordergrund gestellt 
wird. Die materiellen und geistigen 
Spesen kônnten dabei allerdings etwas 
hôher zu stehen kommen:; dafür würde 
die Ausstellung den heutigen Charakter 
einer Warenhalle verlieren. 

Der Kommentator 


Le Corbusiers «Villa Savoye» 
ist gerettet 


In den Jahren 1929 bis 1931 baute Le 
Corbusier mit P.Jeanneret für die wohl- 
habende Familie Savoye in Poissy bei 
Paris das bekannte Haus auf Stützen 
mit inneren Rampen und grofizügigen 
Dachterrassen. Dieser Bau gehôrt zu 
den räumlich und plastisch eigenwillig- 
sten, stärksten und schônsten Werken 
des Meisters aus jener Zeit. Während 
des zweiten Weltkrieges wurde das 
Haus von seinen Bewohnern verlassen; 
einzig das Pfôrtnerhaus blieb bewohnt. 
Der Garten rundum wurde in landwirt- 
schaftliches Nutzland umgewandelt, das 
Haus selbst in eine Remise. Der Schrei- 
bende besuchte die Stätte im Sommer 
1954, und da bot sich ihm das folgende 
beklemmende Bild: Das Haus war voli- 
kommen verlottert, es war angefüllt mit 
Heu und Stroh und allerhand Gerümpel. 
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Auch im ÂuBeren der 1929-1931 von Le Cor- 
busier erbauten «Villa Savoye» in Poissy hat 
die Verwendung des Baus als landwirtschaft- 
liche Remise ihre Spuren hinterlassen 


2 

Die räumliche Konzeption und die klaren Li- 
nien der Architektur behaupten sich selbst 
gegenüber der stärksten Unordnung 


Ltée OL Ans 20 2 ne balé à di cé pl "+ + 


Üppige Vegetation und Heuvorräte auf der 
Terrasse 


4 

Der heutige Zustand des komfortablen Bade- 
zimmers 

Photos 1954: B. Korab, Birmingham USA 
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Auf den Terrassen stand hohes Gr 
und Unkraut; natürlich waren die Eise 
teile verrostet und viele Scheiben ze 
brochen. Erfreulicherweise aber war c 
Rohbaukonstruktion noch intakt, oh 
Risse. Und das Wichtigste: Die Klarh 
und Schônheit der Grundkonzepti 
und die klingenden Proportionen hatt 
nichts eingebüfit. Ich dachte unmittelk 
an den bekannten Ausspruch v 
Auguste Perret als Antwort auf « 
Frage, was echte Architektur sei: «L'. 
chitecture est ce qui produit une be 
ruine.» 

Schon vor etlichen Jahren hatte sich d 
auch bei uns bekannte amerikanisc 
Architekt und Photograph C.G. Kidc 
Smith mit dem schônen Plane an sei 
Freunde gewandt, eine internatione 
Aktion zur Erhaltung des Hauses zu « 
ganisieren. Der Plan miflang trotz ve 
schiedenen Ansätzen. 

Vor wenigen Monaten erfuhr man r 
Beklemmung, da die Liegensch 
«Savoye» von der Gemeinde Poissy € 
propriiert werden soll, um auf dem Are 
nach Beseitigung der Villa ein Sch 
haus zu errichten. Kidder Smith trat oh 
Zaudern wieder in Aktion und wanc 
sich zusammen mit verschieden 
Freunden Le Corbusiers von Ameri 
aus mit einem Aufruf an die Fachwe 
Protestschreiben nach Paris, wenn mû 
lich direkt an den Kultusminister Ano 
Malraux, zu richten. Auch der Schr 
bende tat dies unverzüglich im Nam 
der Architekturabteilung der ETH u 
der Schweizer Architekten. Im selb 
Zeitpunkt wurden ähnliche Aufrufe v 
dem inzwischen aus Pariser Architekt 
gebildeten «Comité de sauvetage de 
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hat die KWC 

einen Kugelgelenkhalter 
konstruiert, der es ermôglicht, 
die Handbrause 

in jede gewünschte Neigung 
und Richtung einzustellen, 
Mit diesem Kugelgelenkhalter 
kann die bisher 

nur zum festen Halter 
gelieferte Standardausführung 
(Brause Nr. 7702) 

verwendet werden. 

Die Kombination 

der Handbrause Nr. 7702 

mit dem Kugelgelenkhalter 

ist somit die ideale Lôsung 
als Wanddouche 

und kann gegen 
bescheidenen Mehrpreis 

mit jeder KWC-Badebatterie 


bezogen werden. 
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Aktiengesellschaft 
Karrer, Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 


Nes de 59/40 8 8 8 ns | 
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Armaturenfabrik-MetallgieBerei 
Telephon 064/38144 
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Filiale Basel: Claragraben 135, Telephon 061 /33 8200 
Verkaufsbüro Zürich: Limmatstr. 73, Telephon 051 / 42 72 72 
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der beliebten Neo-Brause* 
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Effekte mit unerreicht vollendeten Marmor- Royalbôden auch bei minimster 
dessins, den wirkungsvollen Pflege immer schôn, da die seiden- 
Farben und Dessins Terrazzogenres oder auch dem glänzende Oberfläche schmutz- 
prächtigen Holztonmuster. unempfindlich ist. Mit all diesen 
Die homogenen KenRoyal-Vinyl-  Vorzügen eignet sich deshalb 
KenRoyal, als Spitzenprodukt Beläge sind auch qualitativ für KenRoyal geradezu ideal für 
unter den Bodenbelägen, bietet  hôchste Ansprüche geschaffen:  repräsentative Räume. KenRoyal 
eine seltene Auswahl prachtvoller sie sind äusserst dauerhaft, abrieb- — und die aus der gleichen 
Farben und Dessins, die unzählige fest, flexibel — Eindrücke erholen Produktion stammenden KenTile 
Kombinationen ermôglichen. sich weitgehend — sowie laugen- und KenFlex-Platten sind die 
KenRoyal-Platten geben schônere und weitgehend säurefest. meistverlangten Plastik- 
Büden! — sei es nun mit den Erwiesenermassen bleiben Ken-  bodenbeläge der Welt. 


 KENROYAL 


Die Vinyl-Platten für hervorragende Boden- 
beläge in über 20 verschiedenen Farben! 
Platten 23x23 cm, in 2,0 mm Dicke 


KenRoyal wird durch jedes gute 
Fachgeschäft einwandfrei verlegt. 
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MA Generalvertretung und Engroslager Das führende Haus 


für Linoleum- 
Hans Hassler & Co. AG. Aarau und Plastikbeläge 


Villa Savoye» versandt. Das offizielle 
Frankreich wurde somit von allen Seiten 
bestürmt und gebeten, sofortige Schritte 
zur Erhaltung dieses wichtigen Bau- 
werkes der modernen Architekturent- 
wicklung unverzüglich einzuleiten, Und 
siehe da, der Erfolg blieb nicht aus! 
Mit einem Schreiben vom 8. April konnte 
das Pariser Komitee die erfreuliche Mit- 
teilung verbreiten, daf dank dem per- 
sônlichen Einsatz von Minister Malraux 
ein Abkommen zwischen dem Ministe- 
rium für Kultur und demjenigen für Er- 
ziehung zustande kam, wodurch die 
Gemeinde Poissy an der Durchführung 
der Expropriation und Niederlegung des 
Hauses rechtzeitig verhindert werden 
konnte. Die Mitglieder des Pariser Ko- 
mitees freuen sich über diesen Entscheid 
ganz besonders auch deswegen, weil 
damit zum erstenmal in der Geschichte 
der modernen franzôsischen Architektur 
ein bedeutendes neuzeitliches Bauwerk 
unter Denkmalschutz gestellt worden ist. 
Noch nicht abgeklärt ist jedoch die wich- 
tige Frage, was mit der Villa Savoye von 
nun an geschehen und wer die Mittel zur 
Renovation und Instandstellung auf- 
bringen soll. Darüber werden wir, sobald 
das weitere Vorgehen klarliegt, unsere 
Leser auf dem laufenden halten. 

Alfred Roth 


Diskussion um Otelfingen und 
Tapiola 


In der Chroniknummer unseres Februar- 
heftes hat sich Fritz Schwarz mit dem 
Projekt für eine neue Satellitenstadt bei 
Otelfingen auseinandergesetzt, wobei er 
unter anderem kritisierte, daB sich die 
{nitianten allzu leicht über die praktischen 
Gegebenheiten, wie zum Beispiel Kantons- 
grenze, Landbesitz, Heranziehung der In- 
dustrie und anderes, hinweggesetzt und 
damit der Idee des modernen Städtebaus 
weniger gedient hätten als zum Beispiel 
durch eine realisierte oder realisierbare 
neue Quartiereinheit. Dieser Artikel hat 
uns eine Antwort des finnisch-schweize- 
rischen Architekten Paul Bernoulli- 
Vesterä eingetragen, die wir in unserem 
Aprilheft verôffentlicht haben. Bernoulli 
setzte sich für die Idee einer neuen selb- 
ständigen Stadt ein und verurteilte dabei 
die finnische Satellitenstadt Tapiola als 
eine «verdammte Schlafstadt». Nun ist 
uns auf diese Stellungnahme ebenfalls eine 
Antwort eines finnischen Architekten zu- 
gegangen, die wir unseren Lesern nicht 
vorenthalten môchten. 

Zur ganzen Diskussion môchten wir noch 
bemerken, daB sich die Streitenden un- 
seres Erachtens nicht ganz auf der gleichen 
Ebene begegnen. Sicher sind die Verhält- 
nisse in Zürich und Helsinki nicht in allem 
vergleichbar. Zürich steht vor der Auf- 


gabe, in den nächsten dreiBig Jahren für 
rund 300000 zusätzliche Einwohner Platz 
zu schaffen, wobei hôchstens rund 
70000 Personen noch im heutigen Stadt- 
bereich untergebracht werden künnen. 
Aus diesen Gründen muB nach Lôsungen 
im groBen gesucht werden. Andererseits 
ist eine Regionalplanung, die die Grund- 
lage für solche Lüsungen bilden kann, erst 
in den Anfängen begriffen. Fritz Schwarz 
kritisierte deshalb, daB mit Idealprojekten 
wie Otelfingen einer sorgfältigen Regional- 
planung vorgegriffen werde und anderer- 
seits die dringenderen Probleme der ge- 
genwärtig entstehenden Quartiere ver- 
nachlässigt werden. In unserer in Vor- 
bereitung befindlichen Sondernummer 
über das Bauen in Finnland werden wir 
auch die Satellitenstadt Tapiola zeigen und 
in diesem Zusammenhang die Probleme 
dieser Lôsung erürtern. b. h. 


«Leben in der Autoschlange. Es ist ein 
wunderliches Leben, das wir führen. 
Seinerzeit zogen unsere Vorväter aus 
der ländlichen Stille in die Städte. Und 
jetzt, wo es uns besser geht, da kaufen 
wir Autos und fliehen aus der Stadt, so- 
bald wir einen freien Tag haben. 

Wir wollen zurück aufs Land. Und doch 
sind wir gezwungen, mehr Zeit und Ge- 
danken aufzuwenden für das Auto, das 
vor uns fährt, als für die Blumen, die 
längs des StraBengrabens blühen, und 
für die Schattierungen in den grünen 
Wäldern. 

Manchmal fährt es durch meine Gedan- 
ken, ob nicht das grôfite Mifilingen un- 
serer Zivilisation in der Lebensformliegt, 
die durch die grofBen Städte geschaffen 
wurde. 

Die groBen Städte haben eigentlich keine 
der grofen Probleme für uns Menschen 
gelôst. Sie dehnen sich nur immer mehr 
aus, vergrôBern mehr und mehr den Ab- 
stand zwischen Heim und Arbeit, zer- 
stôren die Luft und jagen uns in unserer 
Freizeit die LandstraBen entlang, um 
etwas ländliche Ruhe und Schônheit zu 
finden. 

Aber es gelingt uns nicht, weit genug 
hinauszukommen. Wir müssen wieder 
nach Hause, bevor die Autoschlangen 
die Heimfahrt zu schwierig machen. Ach 
ja...» (Margit Nycop in «Damernas 
Värld», Nr. 29/1958.) 


Sie hat wohl recht, diese Schwedin. Sie 
sind eine merkwürdige Angelegenheit, 
unsere sogenannten modernen Städte. 
Wenn man vom Land kommt und ein 
paar Wochen in einer groBen Stadt lebt, 
dann ist's ja amüsant, spannend, wirk- 
lich schôn. Wer aber dort sein ganzes 
Leben zubringt (leben kann man gar 
nicht mehr sagen), jeden Tag mit der 
StraBenbahn oder dem Bus 10, 15, 20 
Minuten zur Arbeit fährt und ebenso- 
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lange zurück, oft nur, um dann vier Trep- 
pen hoch in einer Wohnung zu hausen, 
die ein Drittel des Einkommens auf- 
friBt, in die nur im Sommer nachmittags 
nach fünf die Sonne schnell hineinäugt, 
wer dann als Ausgleich einen kleinen 
Schrebergarten sorgfältig bebaut und 
sich's nicht verdrieBen läft, jeden Son- - 
nentag die halbe Stunde hinauszufahren 
mit dem Fahrrad, um zu gieBen — kurz, 
der Jedermann, der in der zu groBen 
Stadt leben mu, macht sich oft bittere 
Gedanken über das Stadtleben. 
Wannisteine Stadt zu gro8? Wohl dann, 
wenn eine so unnatürliche Einrichtung 
wie die StraBenbahn oder der städtische 
Autobus zur Notwendigkeit wird. Die 
Not muf also abgewendet werden. — In 
einer Stadt nach dem Wunschbild von 
Sir Ebenezer Howard, 30000 bis 50000 
Einwohner, da lôsen sich so viele Pro- 
bleme viel leichter als in zu groBen 
Städten; da gibt es keine Verkehrsnot, 
der man mit tausend Kniffen zu Leibe 
rücken muf. 100000 Einwohner scheint 
eine Grenze zu sein, die nie ungestraft 
überschritten wird. 

Warum dies Geschreibsel? 

Der Träger eines groBen Namens hat an 
dieser Stelle seinem Namen und einer. 
guten Sache einen schlechten Dienst er- 
wiesen, als er die mit grôfiter Aufopfe- 
rung, Hingabe und vielem Geschick 
(wenn auch kaum mit einem dem grofen 
Einsatz entsprechenden Resultat) ge- 


baute Vorstadt von Helsinki, Tapiola, in 


unpassender Weise verächtlich gemacht 
hat. 

Indessen, das finnische Sprichwort: 
«Nichts ist so schlecht, daB nicht doch 
was Gutes dran wäre», gilt auch hier. 
Es geht um eine der Hauptfragen des 
Städtebaus, die Beherrschung der GrôkBe 
einer Stadt. 

Jeder Architekt hat sich mit Städtebau 
auseinanderzusetzen, abzugeben. Wer 
immer nur still und ohne zu mucksen 
sich damit begnügt, eine Baulücke mit 
einem guten, vielleicht sogar ausgezeich- 
neten Bau auszufüllen, oder seine Häu- 
serzeilen gemäB dem fertigen, von x 


Behôrden gutgeheiBenen Stadtplan den - 


StraBen entlang aufreiht, der verdient 
den verpflichtenden Namen eines Archi- 
tekten nicht. s 
So kônnte man schlieBen, daB es ein 
Hauptanliegen aller Architektenverbände 
sei, sich vor allem mit diesem wichtigen 
Problem des Städtebaus zu befassen; 
daB ständige Ausschüsse arbeiten, um 
unter anderem Ideen wie die von Burck- 
hardt, Kutter und Frisch zu verfolgen und 
darauf einzugehen, daB Beschlüsse ge- 
faft werden, daB gehandelt wird... 

Man kann nur wünschen, da die schwei- … 
zerische Gesellschaft «Neue Stadt» 
zähe und zielbewuBt mit ihrer Arbeit 
weiterfährt, bis sie wirklich gebaut ist, 
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diese neue Stadt. Und daf es nicht bei 
nur einer bleibt! Und daf die Architek- 
tenverbände offiziell Kollektivmitglieder 
dieser Gesellschaft werden. Dal auch in 
Finnland und Schweden in dieser Rich- 
tung die Arbeit aufgenommen wird. 
Paavo Vantti, Pori (Finnland) 


Persônliches 


Richard Bühler zum 80. Geburtstag 


GewiB hat Winterthur in erster Linie An- 
laB, zum 80. Geburtstag von Richard 
Bühler am 28. Mai dieses Mannes in 
Verehrung und Dankbarkeit zu geden- 
ken. Denn Richard Bühler gehôrt unter 
die groBen Gestalten, die den Namen 
dieser Stadt nicht nur als Industriestadt, 
sondern fast mehr noch als Kunststadt 
welthbekannt gemacht haben. In einer 
Zeit, da es in Zürich, Basel, Solothurn, 
Bern noch keine Sammler der groBen 
europäischen Kunst des 19. Jahrhun- 
derts und der Wende zum 20. gab, sind 
in Winterthur Oskar Reinhart, Richard 
Bühler und seine Cousine Hedwig 
Hahnloser-Bühler bereits am Werk ge- 
wesen. Neidvoll blickten wir damals auf 
diese kleine Stadt und liefBen uns von 
dem — wie uns schien — hôchst frucht- 
baren Antagonismus erzählen, der zwi- 
schen der mehr auf die groBen Klassi- 
ker der modernen Malerei gerichteten 
Sammlung Oskar Reinhart und den vor 
allem den lebenden Künstlern (Bonnard, 
Vuillard, Renoir, Hodler, Vallotton) zuge- 
wandten Sammlungen Hahnloser und 
Richard Bühler waltete. «Winterthur» 
ist für uns zu einem festen Begriff und 
während Jahrzehnten zum Mafistab und 
zum unerreichbaren Vorbild für ein an- 
spruchsvolles, urteilssicheres Sammeln 
geworden. 

Von Anfang an aber hat dabei in Richard 
Bühler sich eine Eigenschaft manife- 
stiert, die ihn bis in sein hohes Alter zu 
einer zentralen Gestalt des schweize- 
rischen Kunstlebens gemacht hat: das 
Bedürfnis und die Befähigung, über seine 
private Sphäre hinaus der ôffentlichen 
Kunstpflege sich anzunehmen. Schon 
als 28Jähriger, im Jahre 1907, ist Richard 
Bühler in den Vorstand des Kunstvereins 
Winterthur eingetreten, und während 27 
Jahren, von 1912 bis 1939, ist er dessen 
Präsident gewesen. Im Jahre 1913 hat 
Richard Bühler mit anderen Winterthu- 
rer Kunstfreunden den Galerieverein ge- 
gründet und ist ihm bis 1933 vorgestan- 
den. Richard Bühler, der ursprünglich 
Architekt hatte werden wollen und immer 
die besondere Fähigkeit des Architekten 
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besessen hat, Sachen und Menschen zu 
koordinieren, Praktisches und Geistiges 
zu verbinden, Gegensätzliches zu über- 
brücken, ist die initiative Kraft beim Bau 
des Winterthurer Kunstmuseums in den 
Jahren 1913 bis 1915 gewesen, das lange 
als vorbildlich galt und das heute noch 
den «Winterthurer Geist» einer ge- 
pflegten Privatsphäre ausstrahlt. Auch 
dem Schweizerischen Kunstverein, der 
Dachorganisation der Schweizerischen 
Kunstgesellschaften, hat Richard Bühler 
eine Zeitlang als Präsident gedient. 

Seine bedeutendste Tätigkeitim gesamt- 
schweizerischen Interesse aber hat 
Richard Bühler im Schweizerischen 
Werkbund ausgeübt. Im Jahre 1913 ge- 
hôrte er mit Alfred Altherr zu den Grün- 
dern des Schweizerischen Werkbunds; 
im Jahre 1916 wurde er Mitglied des 
Zentralvorstandes des Schweizerischen 
Werkbunds, und von 1925 bis 1946 war 
er dessen Zentralpräsident. Neben der 
unsichtbareren internen  Arbeit im 
SchoBe des Zentralvorstandes hat Ri- 
chard Bühler Jahr für Jahr die ôffent- 
lichen Jahresversammlungen des 
Schweizerischen Werkbunds geleitet. 
Wenn da seine hohe, noble Gestalt zur 
Präsidialansprache sich erhob, so wuite 
man, da ein Mann zu den Werkbund- 
mitgliedern des ganzen Landes und zu 
den Gästen, vor allem Behôrdemitglie- 
dern des Tagungsortes, sprechen 
werde, dem der Werkbundgedanke nicht 
eine schône Soll-Phrase und nicht ein 
starres Dogma war, sondern eine leben- 
dige Idee, um deren geistige Begrün- 
dung und um deren praktische Verwirk- 
lichung immer neu gerungen werden 
mufite. Und immer spürte man, dal da 
ein Mann sprach, der für die Unterneh- 
mungen wie für die Unterlassungen des 
Werkbundes ernsthaft mitverantwortlich 
zeichnete. Nach der hochgemut ge- 
stimmten Gründerzeit war auch der 
schweizerische Werkbund in den Jahren 
nach dem ersten Weltkrieg in eine Krise 
geraten, aus der ihn Mitte der Zwanziger- 
jahre eine jüngere Generation mit radi- 
kaleren, ja radikalsten Forderungen her- 
ausrif. Richard Bühler lieB nach innen 
die Jüngern gewähren, ja er lieB von 
ihnen sich fruchtbar beunruhigen; nach 
aufen aber sorgte er väterlich dafür, dal 
die Kluft zwischen lethargischer OÜffent- 
lichkeit und radikalerer Jugend keine 
ruinôsen Ausmake annehme. Und als 
dann in den Dreifigerjahren die Gegner 
des Werkbunds auch bei uns Morgenluft 
witterten und dem Werkbund attestier- 
ten, er habe den Omnibus verpañit, da 
hat Richard Bühler seine Standfestigkeit 
erwiesen. Obgleich selber eine vôllig 
unkämpferische Natur, ist er damals dem 
ihm aufgezwungenen Kampfe nicht aus- 
gewichen. Und als Richard Bühler im 
Jahre 1946 sein Amt niederlegte, durfte 
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er die GewiBheit haben, daB das Ideer 
gut des Werkbunds intakt geblieben se 
Ich weiB nicht, ob der Schweizerisct 
Werkbund unter einem anderen, wen 
ger ôffentlich-angesehenen Zentralpräs 
denten die Krise der Dreifigerjahre s 
gut überstanden hätte. Seither befindi 
der Werkbund ja eher sich umgekehrt | 
einer «Krise der Selbstverständlichkeit 
seiner Ideen. 

Richard Bühler aber hat sich der OÜffen 
lichkeit nicht ganz entzogen. Noch heu: 
gehôrt er dem Vorstand des Zürch 
rischen Heimatschutzes an, damit doki 
mentierend, daB nicht der Werkbun 
seine Hefte zu revidieren hatte, sonder 
der Heimatschutz. Und heute noch wir 
Richard Bühler in der Winterthurer B: 
bauungsplankommission mit. Und en( 
lich — auch als Sammler, vor allem di 
Graphik Rouaults, ist Richard Bühler b 
heute tätig. 

Wahrlich — nicht nur die Winterthur 
Kunstfreunde und nicht nur die grof 
Schar der Mitglieder des Schweizer 
schen Werkbundes, sondern die gl 
samte schweizerische Offentlichkeit, st 
weit ihr die künstlerische Kultur unsre 
Landes am Herzen liegt, haben Anla 
diesem ausgezeichneten Manne ihre 
Dank und ihre Glückwünsche darz: 
bringen. Georg Schmi 


Bauchronik 


Projekt für eine Teppichsiedlung i 
Reinach bei Basel 

Bauherrschaft: Theurillat Bau-AG, Basel 
Architekten: Ulrich Lôw und Theod 
Manz SWB, Basel 


Die anhaltende Wohnungsknapphe 
zwingt auch in der Region Basel z 
ständigen Schaffung neuen Woh: 
raumes. Gleichzeitig erlaubt die anhe 
tende Konjunkturlage immer weitel 
Kreisen die Erstellung oder den Erwel 
eines eigenen Hauses, und so entst: 
hen vor den Toren der Stadt die sic 
ständig vergrôBernden Einfamilienhau 
Landschaften. Der  architektoniscl 
städtebauliche Aspekt dieser Quartie 
ist gleichermaBen unbefriedigend, ob € 
sich um individuelle Einzelhäuser od 
um spekulativ erstellte Reihenbaute 
handelt: im ersten Falle entsteht die b 
kannte lockere Streusiedlung, im zweite 
die monotone Reihung der Zeilen länc 
den Stra$en. Gemeinsam ist beide 
Formen das Fehlen jeglichen Zentrum 
die vollständige Vereinzelung und A: 
onymität der Bewohner und ihre Ado 
tion zur Masse, 
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Projekt für eine Teppichsiedlung in Reinach 


1 
Situation 1 : 2000 


2 
ErdgeschoB eines Atriumhauses 1 : 300 


3 
Situationsmodell von Süden 


4 
Blickvom Wohnraum in den Wohnhof (Modell- 
aufnahme) 


5 
Wohnraum und Wohnhof (Modellaufnahme) 


5 

Die vorgesehene Bebauung in Reinach 
greift den schon oft entwickelten Gedan- 
ken der Teppichsiedlung mit Winkel- 
häusern wieder auf. Grundelement der 
Gesamtanlage bildet ein ebenerdiges 
Einfamilienhaus, dessen Wohn- und 
Schlaftrakte einen auf drei Seiten um- 
schlossenen Atriumhof bilden. Im Ge- 
gensatz zum reinen Atriumhaus ôffnet 
sich dieser Hof auf der vierten Seite 
gegen einen zwei Stufen tiefer gelegten 
Wohngarten, wobei je nach Bedürfnis 
auch diese Seite mit einem Pflanzen- 
raster, Lamellen oder temporär durch 
einen Vorhang geschlossen werden 
kann. Die einzelnen Grundstücke werden 
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gegeneinander durch lebende Hecken 
weitgehend abgeschlossen. Damit wird, 
trotz der dichten Bebauung, eine Inti- 
mität des Wohnens auch im Freien er- 


reicht, welche beim normalen zwei- 
geschossigen Reihenhaus unmôdglich 
ist. 


Das Grundstück der Siedlung liegt in der 
Ebene des Birstales, am FuBe des bewal- 
deten Bruderholz-Osthanges und umfafit 
rund 11000 Quadratmeter. Darauf sollen 
27 Einfamilienhäuser,1 Ladengebäude mit 
Wohnung und 20 Garagen erstellt wer- 
den. Ein zentral gelegener allgemeiner 
Platz bildet zusammen mit dem Laden- 


gebäude, einem Brunnen, Ruhebänken 
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und Bäumen ein der GrôBe angemesse- 
nes Zentrum. Die ganze Bebauung wird 
vom Fahrverkehr weitgehend frei gehal- 
ten: alle Autoboxen gruppieren sich um 
einen Garagenhof mit separater Zufahrt; 
eine FuRgängerpassage führt unter dem 
zweigeschossigen Ladengebäude auf 
den zentralen Platz, von wo das Weg- 
netz zu den einzelnen Häusern abzweigt. 
Die Häuser selbst sind zu Dreiergruppen 
zusammengefalt, die in ihrer Orientie- 
rung wechseln. Dadurch entsteht eine 
weitgehende Differenzierung der Beson- 
nung: Wohn- und Schlaftrakte liegen 
nach Osten, Süden oder Westen. Nach 
Norden oder zur Wegseite orientiert 
sind lediglich die Nebenräume und die 
Zugänge. 
Die Behôrden der Gemeinde Reinach 
und die Bauinstanzen des Kantons 
Basel-Land haben dieses Projekt von 
allem Anfang an aufgeschlossen und 
tatkräftig unterstützt. Hingegen bestehen 
noch Schwierigkeiten in der Parzellie- 
rung und ErschlieBung, da unsere Bau- 
gesetze noch allzusehr mit veralteten 
Vorschriften über Grenz- und Bau- 
abstände, Zufahrtsstrafien, Baulinien 
und anderes belastet sind, die einer 
konzentrierten niedrigen Bebauung im 
Wege stehen. Falls auch diese Hinder- 
nisse überwunden werden kônnen, soll 
mit den Bauarbeiten sofort begonnen 
und die Siedlung bis Ende des Jahres 
fertiggestellt werden. 

Theodor Manz SWB, Architekt 


Sekundarschule in Saint-Imier 
Erstprämiiertes Projekt 


1 
Modellaufnahme von Süden 


) 
1. ObergeschoB 1 : 1000 


3 
Erdgeschof 


4 
UntergeschoB 
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Wetthbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 
Collège secondaire à Saint-Imier 


Le Jury, composé de: MM. Maurice B 
leter, arch. FAS/SIA, Neuchâtel; Erne 
Martin, arch. FAS/SIA, Genève; Pr 
Alfred Roth, arch. FAS/SIA, Zuric 
Heinrich Türler SIA, architecte canton 
Berne; Frédéric Savoye, président de 
Commission d'étude du problème sc 
laire à Saint-Imier; Francis Rubin, ct 
du dicastère des écoles; Charl 
Baertschi fils, président de la Comm 
sion d'urbanisme; Suppléants: M 
Edouard Niffeler, maire; Hermann Be) 
ler, technicien architecte, a décerné | 
prix suivants: 1°" prix (Fr. 3300): C.Bru 
ger SIA et Frédéric Brugger FAS/SlI 
architectes, Lausanne; 2° prix (Fr. 220 
Théo Vuilleumier, arch. SIA, La Cha 
de-Fonds, collaborateurs: Pierre Grar 
arch. SIA, Lausanne, et Pierre Marg: 
arch. SIA, Lausanne; 3° prix (Fr. 1501 
Flurin Andry SIA et Pia Andry-Giauqt 
architectes, Gléresse, collaborateur: K 
Affolter; 4° prix (Fr. 1000): Robert Bari 
arch. SIA, Zurich. Le jury déclare que 
projet qui a obtenu le premier pr 
justifie l'attribution du mandat d'e» 
‘ cution à son auteur. 


Extrait du rapport du jury 


1® prix: Projet «La Ruche». MM. C. 
F. Brugger, architectes, Lausanne. 


Conception générale 

Groupement des classes autour d 
services généraux avec le souci d'u 
adaptation organique au terrain. 
Implantation, accès, aménagement 
terrain 

Les accès est, ouest et sud desserve 


À niné dé: 


«Ich hatte 
freie Wahl — 


und da wählte ich das Bessere: 
SCHULTHESS-6-SUPER, den Waschauto- 
maten mit Lochkarten gesteuert.» 


Kann man tatsächlich mit Lochkarten wa- 
schen? 


«Doch, das ist heute in jedem Privathaushait 
môglich. Bei mir z.B. sieht ein Waschtag so 
aus: ich sortiere die Wäsche, werfe zuerst die 
Kochwäsche in die Trommel, gebe Waschpul- 
ver in den Behälter, lege die Karte auf, klappe 
den Deckel zu und sofort beginnt das richtige 
Waschprogramm. 


Ich verfüge über sechs verschiedene Karten: 


Nr.1 für Kochwäsche stark beschmutzt 
Nr.2 für Kochwäsche leicht beschmutzt 
Nr.3 für Buntwäsche stark beschmutzt 
Nr. 4 für Buntwäsche leicht beschmutzt 
Nr.5 für Wolle 
Nr.6 für Nylon 


Und da ich zur Zeit auch Windeln waschen 
muss, verlangte ich bei Schulthess die Spe- 
zialkarte «Windeln». Das ist ja überhaupt 
das Grossartige an der Lochkartensteuerung: 
Die SCHULTHESS-SUPER kann jedes Spe- 
zialprogramm waschen. Schulthess liefert 
einfach die gewünschte Karte, so z.B. für 
Vorhänge, für Wolldecken, für Bäcker- oder 
Metzgerwäsche etc». 


\ 


Os 


> 


Lassen Sie sich jetzt, da Sie an die An- 
schaffung eines neuen Waschautomaten 
denken, die wirklich vollautomatische 
SCHULTHESS-SUPER unverbindlich vor- 
führen. Schulthess ist der moderne Passe- 
partout zu mehr Freizeit und guter Laune am 
Waschtag. 


Er sorgt auch für saubere Wäsche - zu lhrer 
ganz besondern Freude schonend gewa- 
schen. - Einen instruktiven Spezialprospekt 
senden wir lhnen gerne zu. 


Über 30000 SCHULTHESS in Betrieb - über 
30 000 gute Hausfrauen wähiten somit den voll 
entspannten Waschtag. 


Schulthess 


Ständige Waschvorführungen in: 
Zürich 

Stockerstrasse 57 

Bern 

Aarbergergasse 29 


Chur 
Bahnhofstrasse 9 


Lausanne 

16, Avenue du Simplon 
Neuenburg 

9, Rue des Epancheurs 


051/27 4450 


081/ 208 22 


021/26 21 24 


038/ 58766 


à 


SCHULTHESS-Modelle für 
Haushalt und Kileinbetriebe 
S-4-SPEZIAL Fr. 2280.— 


S-6-SPEZIAL Fr. 2680.— * 
S/F-4-SUPER Fr, 3050.— 


S/F-6-SUPER Fr. 3700.- 
TUMBLER T-6 Fr. 2150. 
{Wäschetrockner) 


* lieferbar ab 1. August 1959 


Nur Karte einschieben — 
und die SCHULTHESS wäscht 
das richtige Programm ! 


031/ 30321 


Schulthess 
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behaglich 
bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Der Kachelofen 


ist in der neuzeitlichen 
Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


Brunner & Cie., Lenzburg 
E. Dillier, Sarnen 
Auskunft und Pläne durch: Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


Für die Einrichtung von 
Badezimmern 


Die NUSSBAUM-Badebatterie Nr. 6642 imponiert 
durch die schwere und zugleich formschône Aus- 
führung. Sie ist ausgerüstet mit einfach konstruierten 
und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 
zweck (zum Kopfwaschen, als FuBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 
Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
Dusche, sind ab Lager lieferbar. 
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R. Nussbaum & Co AG Olten 


Metaligiesserei und Armaturenfabrik Telefon (062) 5 2861 


Badebatterie Nr. 6642 


Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätten in: 


Zürich 3/45 Eichstr, 23 Tel. (051) 353393 
Zürich 8 Othmarstr. 8 Tel. (051) 328880 
Basel Clarastr. 17 Tel. (061) 329606 
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Sekundarschule in Saint-Imier 
Erstprämiiertes Projekt 


5 
Modellaufnahme von Osten 


6 
Schnitt durch die Klassen 


7 
Ostfassade 


8 
Schnitt durch die Halle 


clairement le bâtiment. Cependant, 
l'aménagement définitif des accès est 
et sud dépendrait dans une certaine 
mesure de la réalisation de la seconde 
étape. La disposition des bâtiments mé- 
nage de larges espaces libres, et les 
préaux, de surface généreuse, sont 
intégrés au bâtiment sous forme de 
terrasses. 

Organisation 

Le parti de créer un centre autour du- 
quel s'articulent les salles de classe est 
nettement affirmé. Les salles de classe 
s'étagent sur la pente en gardant un 
volume modeste: le corps central s'af- 
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firme nettement; les circulations inté- 
rieures sont courtes. La salle de chant, 
le hall, le préau couvert et la terrasse 
principale forment un ensemble com- 
munautaire d'une grande souplesse 
d'utilisation. Les salles spéciales à 
l'étage supérieur («1° étage») sont 
heureusement orientées et groupées 
sans perdre de place. Les lanterneaux 
sur le hall et la salle de préparation sont 
superflus. Les salles, de format carré, 
ont un double éclairage unilatéral. 
Etude soignée de la coupe des salles de 
classe, qui s'ouvrent toutes sur leur ter- 
rasse de verdure. Situation centrale de 
l'administration. Appartement du con- 
cierge, trop petit. Le dégagement des 
WC devrait former tambour. L'espace 
réservé aux WC est par trop compté. 
Qualité architecturale 

Conception architecturale vivante. Ar- 
chitecture disciplinée et sensible, adap- 
tée à sa destination et au terrain. Projet 
plein d'intérêt, se signalant par son sens 
de l'unité et de l'échelle. 

Cube et économie du projet: 12539 
m°. Cube raisonnable. Terrassements 
faibles. 


Kantonales Verwaltungsgebäude 
in Altdorf 


In diesem engeren Wettbewerb unter 
sieben eingeladenen Architekten traf 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Preis (Fr. 3600): Alberto Camenzind, 
Arch. BSA/SIA, Lugano; 2. Preis (Fr. 
2500): Hanns A.Brütsch, Arch. BSA/ 
SIA, Zug; 8. Preis (Fr. 500): Paul Schil- 
ter, Architekturbüro, Altdorf; 4. Preis 
(Fr. 400): Viktor Weibel, Arch. SIA, 
Schwyz; 5. Preis (Fr. 300): Carl Moss- 
dorf, Arch. BSA/SIA, Luzern. AuBerdem 
erhält jeder Teilnehmer eine feste Ent- 
schädigung von Fr.1100. Das Preis- 
gericht empfiehlt, den Verfasser des 
erstprämiierten Projektes mit der Weiter- 
bearbeitung und Ausführung der Bau- 
aufgabe zu betrauen. Preisgericht: Lan- 
destatthalter Hans Villiger, Erstfeld (Vor- 
sitzender); Rudolf Christ, Arch. BSA/ 
SIA, Basel; Otto Dreyer, Arch. BSA/ 
SIA, Luzern; Hermann Frey, Arch. BSA/ 
SIA, Olten; Regierungsrat Dr. Alfred 
Weber. 


Künstlerische Ausschmückung des 
Hôhe-Schulhauses in Bümpliz, Bern 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: a) Sgraffito an der Turnhalle: 
1. Preis (Fr. 1800): Mark Adrian, Bern; 
2. Preis (Fr. 1400): Bernhard Wyss, 
Bern; 3. Preis (Fr. 1000): Franz Fedier, 
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Bern; 4. Preis (Fr. 800): Hans Eggenberg 
Bümpliz. Das Preisgericht empfiehlt den 
erstprämiierten Entwurf zur Weiter- 
bearbeitung. b) Zierbrunnen auf dem 
Pausenhof: 1. Preis (Fr. 1200): Max von « 
Mühlenen, Stuckishaus bei Bern; 2. Preis 
(Fr. 1100): Max Fueter, Bern: 3. Preis. 
(Fr. 900): Walter Vôgeli, Bern: 4. Preis 
(Fr. 700): Marcel Perincioli, Bolligen bei 
Bern; 5. Preis (Fr. 600): Toni Grieb, Bern: 
6. Preis (Fr. 500): Ruth Zimmermann- 
Häsler, Bern. In diesem Wetthbewerb 
konnte das Preisgericht keinen Entwurf 
zur Ausführung empfehlen. Preisgericht: 
Dr. E. Anliker, Baudirektor Il (Vorsitzen- 
der); Carl Bieri, Maler; Schuldirektor 
P. Dübi; Stadthbaumeister Albert Gnägi, 
Arch. SIA; Finanzdirektor F. Grütter; 
E. Meyer, Architekt; Dr. Franz Meyer, 
Konservator der Kunsthalle Bern; Alex- 
ander Müllegg, Maler; Gustave Piguet, 
Bildhauer. 


Schulanlage mit Turnhalle und 
Gemeindehaus in Entlebuch 


In diesem beschränkten Wetthbewerb 
unter sechs eingeladenen Architekten 
und Architektengemeinschaften traf das 
Preisgericht  folgenden Entscheid: 
1. Preis (Fr. 2000): Hans Zwimpfer, Ar- 
chitekt, Entlebuch, in Firma Fôürderer, 
Otto & Zwimpfer, Architekten, Basel; 
2. Preis (Fr. 1600): Walter Schmidii, 
Arch. SIA, Luzern, Mitarbeiter: E. Ce- 
rutti, Luzern; 3. Preis (Fr. 1400): Archi- J 
tektengemeinschaft Max Korner SIA, 
Luzern, und Theo Baumeler, Architekt, 
Wolhusen; die übrigen Teilnehmer er- 
halten eine feste Entschädigung von je 
Fr. 1000. Preisgericht: Nicolas Abry, 
Arch. SIA, Stadthbaumeister-Stellvertre- 
ter, Luzern (Vorsitzender); Karl Acker- 
mann; Heinrich Aufdermaur, Architekt, 
Küssnacht a. R. und Luzern; Hanns A. 
Brütsch, Arch. BSA/SIA, Zug; Josef 
Zemp. 


F 


Primar- und Sekundarschulhaus mit 
Turnhalle in Ossingen 


In diesem beschränkten Wettbewerb 
unter fünf eingeladenen Architekten traf | 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Preis (Fr. 2500): Hans von Meyenburg, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; 2.Preis (Fr. - 
1200): Schoch und Heusser SIA, Archi- 
tekten, Winterthur; 3. Preis (Fr. 800): 
Oskar Bitterli, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Mitarbeiter: Bruno Odermatt; 4. Preis 
(Fr. 500): Paul Hirzel, Arch. BSA/SIA, 
Wetzikon. AuBerdem erhält jeder Pro-. 
jektverfasser eine feste Entschädigung 
von Fr. 1000. Das Preisgericht schlägt 
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Wettbewerbe S 


Veranstalter 


Primarschulpflege Dübendorf 


Bankrat der Schaffhauser 
Kantonalbank 


Schulvorsteherschaft Altnau 


Stadtrat von Luzern 


Direktion der ôffentlichen 
Bauten des Kantons Freiburg 


Katholische Kirchgemeinde 
Uster 


Il Municipio di Ascona e la 
Società Pro Ascona 


Evangelisch-reformierte 
Gesamtkirchgemeinde der 
Stadt Bern 


Objekte 


Oberstufenschulhaus mit 
Turnanlage in der Grüze in 
Dübendorf 


Hauptbankgebäude in Schaff- 
hausen 


Sekundarschulhaus in Altnau 


Umgestaltung beider Ufer des 
Vierwaldstättersees zwischen 
Seebrücke und Gemeindegren- 
ze in Luzern 


Verwaltungsgebäude in Frei- 
burg 


Katholische Kirche mit Turm, 
Pfarrhaus und Vereinsräumen 


Palazzo dei Congressi di As- 
cona 


Evangelisch-reformierte Kirche 
mit Kirchgemeindehaus und 
Pfarrhaus an der Reichenbach- 
straBe in Bern 


Teilnehmer 


Die in den Gemeinden Dübendorf, 
Waillisellen, Dietlikon, Wangen, 
Volketswil, Schwerzenbach und 
Fällanden heimatberechtigten oder 
seit mindestens 1. Januar 1957 
niedergelassenen Architekten 


Die im Kanton Schaffhausen hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1957 niedergelasse- 
nen Fachleute schweizerischer Na- 
tionalität 


Die im Kanton Thurgau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1957 ununterbrochen in 
Luzern niedergelassenen Personen 


Die im Kanton Freiburg heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
einem Jahr niedergelassenen 
Schweizer Architekten 


Die im Kanton Zürich heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Architekten katholischer  Kon- 
fession, ferner die Architekten, die 
seit 1. Januar 1958 in der Gemeinde 
Uster niedergelassen sind, ohne 
Rücksicht auf ihre Konfession 


a) Gli architetti o gruppi di archi- 
tetti iscritti all'albo cantonale degli 
ingegneri ed architetti e domiciliati 
nel Cantone Ticino almeno dal pri- 
mo gennaio 1958; b) Gli studenti 
di architettura ticinesi regolarmente 
iscritti ad una facoltà di architettura 
di grado universitario 


Die der evangelisch-reformierten 
Landeskirche angehôrenden Archi- 
tekten und Baufachleute, die seit 
mindestens 1. Mai 1958 im Amts- 
bezirk Bern zivilrechtlichen Wohn- 
sitz oder ein Büro haben 
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1. Sept. 1959 Juni 1959 

5, Sept. 1959 Juni 1959 

30 sett. 1959 maggio 1959 

9. Nov. 1959 Juni 1959 


der Baukommission vor, auf dem Wege 
eines Projektauftrages nochmals zwei 
Architekten einzuladen, darunter den 
Träger des ersten Preises. Preisgericht: 
Prof. U. J. Baumgartner, Arch. SIA, 
Winterthur; G. Girsberger, Schulguts- 
verwalter; Adolf Kellermüller, Arch. 
BSA/SIA, Winterthur; R. Kurtz, Präsi- 
dent der Baukommission; R. Oertli, Prä- 
sident der Primarschulpflege; Franz 
Scheibler, Arch. BSA/SIA, Winterthur; 
Theo Schmid, Arch. BSA/SIA, Zürich. 


Friedhofanlage mit Abdankungs- 
und Leichenhalle bei Pratteln 


In diesem Projektierungsauftrag an vier 
Architekturfirmen mit je einem Garten- 
gestalter hat das Preisgericht das Pro- 
jekt der Architekten BSA Walter Wur- 
ster und Hans-Ulrich Huggel, Basel, und 
von Gartenarchitekt Ernst Cramer SWB, 
Zürich, zur Ausführung empfohlen. 
Preisgericht: Gemeinderat H. Häring 
(Vorsitzender); R. Arioli, Stadtgärtner, 
Basel; Hans Erb, Arch. BSA, Hochbau- 
inspektor, Liestal; W. Rohner, Architekt, 
Pratteln; Gemeinderat E. Zulauf; Ersatz- 
männer: P.Hunziker, Gemeindekom- 


mission; W.Neukom, Gartenarchitekt, 
Zürich; Georg Schwôrer, Arch. BSA/ 
SIA, Liestal. 


Gewerbeschule in Sitten 


In diesem: Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 6000): Paul Morisod, Archi- 
tekt, Genf; 2. Preis (Fr. 4600): A.J. Bru- 
chez und Pierre Schmid SIA, Architek- 
ten, Sitten; 3.Preis (Fr.4300): Pierre 
Forrer, Techniker, Vissoie; 4, Preis (Fr. 
4000): R. Tronchet und A. Oggier, Archi- 
tekten, Sitten; 5. Preis (Fr. 3300): Dr. 
F. Pfammatter, Arch. SIA, Zürich; 6. 
Preis (Fr. 2800): E. Mengis und H. Col- 
lomb, Architekten, Sitten; ferner zwei 
Ankäufe zu je Fr.1500: H. de Kalber- 
matten, Arch. SIA, Sitten, und Robert 
Baum; Albert Berrut, Arch. SIA, Mon- 
they. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Ausführung der Bauaufgabe zu 
betrauen. Preisgericht: Marcel Gross, 
Chef des Erziehungsdepartements; A. 
Andreoli, Mitglied der kantonalen Lehr- 
lingskommission; Hermann Bauer, Arch. 
BSA/SIA, Basel; Frédéric Brugger, 


Arch. BSA/SIA, Lausanne; EJaion 
Direktor der Berufsschule Lausanne; 
Ernest Martin, Arch. BSA/SIA, Genf; 
Karl Schmid, Arch. SIA, Kantonsarchi- 
tekt; Ersatzmänner: E. Huber, Direktor 
der Fachschule Hard, Winterthur; M. 
Iten, Stadtbaumeister; H. Mabillard, Chef 
der Fachbildungsschule. 


Neu 


Sekundarschulhaus in Altnau, 
Thurgau 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Schulvorsteherschaft Altnau unter den 
im Kanton Thurgau heimatberechtigten 
oder seit mindestens 1. Januar 1958 nie- 
dergelassenen Fachleuten schweize- 
rischer Nationalität Dem Preisgericht 
stehen für drei bis vier Preise Fr. 9000 
und für allfällige Ankäufe Fr.2000 zur 
Verfügung. Preisgericht: Kantonsbau- 
meister R. Stuckert, Frauenfeld (Vorsit- 
zender); Dr.med. J. Hasler; Kantons- 
baumeister A. Kraft, Schaffhausen; E. 
Simon, Notar; H.Voser, Arch. BSA, 
St. Gallen. Die Unterlagen kônnen gegen 


(XVII 
: 
Normen 
vereinfachen und 
SPélet. verbilligen das Bauen 
Abteilungen Bauschreinerei + Innenausbau 
Fenster + Fassadenbau 
Coiffeureinrichtungen + Apparate 
Kühimôbel + Kühlanlagen 
Laden- + Schaufensterausbau 
Spezialeinrichtungen 
für Selbsthbedienung 
Metallbau 
Liegenschaften + Neubauten 
Gewähr für 
pünktliche Lieferung 
Ernst Gôühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 
Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
ta Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
arl Steiner Zürich. 11/50 FAgennOS EAÎR 60 Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen 
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Biel, Genève. Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 
Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 


Fassaden- 
Arbezol 

erfülit 

drei Aufgaben 


@ Voller ARBEZOL-Schutz der Holzfassade und an- 
derer Holzteile vor tierischen und pflanzlichen Holz- 
schädlingen 


@ Hervorragender Schutz gegen die Witterung - regen- 
undurchlässig, lä8t das Holz atmen, keine Kondens- 
wasserbildung, elastisch 


NN 


@ Farbschôner Anstrich — hellbraun, mittelbraun, dun- 
kelbraun, schwedenrot, gelb 


Grubenstr. 29 


Tel. (051) 33 25 50 Knotengitter «unlôsbar» 

Basel: 

Ob.Rebgasse 40 die moderne Einfriedung 
Lasiert in einem Anstrich Tel. (061) 32 45 92 


Passt sich der Landschaft an, 
EMIL HITZ verletzt nicht, ist durch- 


bruchsicher, stabil und sehr 


& Ci Fabrik für wirtschaftlich. Patentiert. 
PORTE Le Drahtgeflechte Verlangen Sie Offerte. 
Holzkonservierung 
Zürich 2/38 Beachten Sie an der G|59 die von mir auf bei- 
RenggerstraBe 56, Tel. (051) 45 34 34 den Ufern ausgeführte Knotengitter-Umzäunung. 
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Zürich Tel. (051) 23 63 82 


EE. 
. . Luzern Tel. (041) 63775 
N ., Ch ts 217 5! 

) 


EN 
L L, À —_—, Lausanne Tel. (021) 26 32 0 
W\w\S\Ss EL 2 Lugano Tel. (09 


mi 


209 05 


WBAUMANN HORGEN 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen MORE rE UE) 


LAIT) der einzigartige Heizkessel 


kombiniert für Zentralheizung und/oder Warmwasserbereïitung 


bewährt —- robust - sparsam -— formschôn 
platz- und somit baukostensparend 
komplett und leicht zerlegbar 
G LOCAL R gewissenhafte Beratung — prompter Service 


GOLCALOR AG 


Talacker 41 Zürich 39 rai. (051) 271922 


Betontank von 250000 | Inhalt, mit a : as A Ou AMOR AE Ge ci: DES 
Grundwasserwanne $ # Da 


| TBA |-Stahibetonbehäiter 


zur Lagerung von Heizôül, 
Dieselôl usw. 


Minervastrafie 126 
Telephon (051) 3446 42/43 


Tankbau AG Zürich 


Hinterlegung von Fr.20 bei der Dar- 
lehenskasse Altnau (VIlIc 932) bezogen 
werden. Einlieferungstermin: 7. August 
1959. 


Evangelisch-reformierte Kirche mit 
Kirchgemeindehaus und Pfarrhaus 
an der ReichenbachstraBe in Bern 


Erôffnet von der evangelisch-reformier- 
ten Gesamtkirchgemeinde der Stadt 
Bern unter den der evangelisch-refor- 
mierten Landeskirche angehôrenden 
Architekten und Baufachleuten, die seit 
mindestens 1. Mai 1958 im Amtsbezirk 
Bern zivilrechtlichen Wohnsitz oder 
Büro haben. Dem Preisgericht stehen 
für fünf bis sechs Preise Fr. 16000 und 
für allfällige Ankäufe Fr. 2500 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: E. Wälti, Präsi- 
dent der Kirchenverwaltungskommission 
(Präsident); Dr. Th. Gerber, Kirchge- 
meinderat (Vizepräsident); Max Ernst 
Haefeli, Arch. BSA/SIA, Zürich; Peter 
Rohr, Arch. BSA/SIA; Hermann Rü- 
fenacht, Arch. BSA/SIA; Dr. Michael 
Stettler, Arch. SIA, Steffisburg; Ersatz- 
männer: Albert Gnägi, Arch. SIA, alt 
Stadtbaumeister; Pfarrer P. Huber. Die 
Unterlagen kônnen gegen Hinterlegung 
von Fr. 30 beim Kirchmeieramt der Stadt 
Bern, GutenbergstraBie 4 (Postscheck- 
konto 111 4700), bezogen werden. Einlie- 
ferungstermin: 9. November 1959, 


Oberstufenschulhaus mit Turnanlage 
in der Grüze in Dübendorf 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Primarschulpflege Dübendorf unter den 
in den Gemeinden Dübendorf, Wallisel- 
len, Dietlikon, Wangen, Volketswil, 
Schwerzenbach und Fällanden heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1957 niedergelassenen sowie elf 
eingeladenen Architekten. Dem Preis- 
gericht stehen für fünf bis sechs Preise 
und eventuelle Ankäufe Fr.15000 zur 
Verfügung. Preisgericht: Dr. ing. A. Kel- 
ler, Präsident der Primarschulpflege 
(Vorsitzender); Eberhard Eidenbenz, 
Arch. SIA, Zürich; Hans Fenner, Ver- 
messungstechniker; Willy Heusser, 
Arch. SIA, Winterthur; Max Werner, 
Arch. BSA/SIA, Greifensee; Ersatzmän- 
ner: Walter Bertschinger, Landwirt, 
Hermikon; Hans Müller, Arch. SIA, 
Zürich. Die Unterlagen kônnen gegen 
Hinterlegung von Fr. 30 bei der Gemein- 
deratskanzlei Dübendorf bezogen wer- 
den. Einlieferungstermin: 30. Juli 1959. 
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Verwaltungsgebäude in Freiburg 


Projektwetthbewerb, erôffnet von der Di- 
rektion der ôffentlichen Bauten des Kan- 
tons Freiburg unter den im Kanton Frei- 
burg heimatberechtigten oder seit min- 
destens einem Jahr niedergelassenen 
Schweizer Architekten. Dem Preis- 
gericht stehen für fünf bis sechs Preise 
Fr. 25000 und für eventuelle Ankäufe 
Fr. 5000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Fernand Aebischer, Gemeinderat; Ro- 
ger Aeby, Arch. SIA, Kantonsarchitekt; 
Staatsrat Théodore Ayer, Finanzdirek- 
tor; Marcel Bonnard, Arch. BSA, Genf: 
Staatsrat Claude Genoud, Direktor der 
ôffentlichen Bauten; Max Kopp, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Marcel Maillard, 
Arch. SIA, Lausanne: Prof. Alfred 
Schmid; Antoine de Saussure, Arch. 
SIA, Genf; Ersatzmänner: Auguste 
Girod, Vorsteher der Finanzen; Prof. 
Marcel Strub; Charles Vesin, Arch. SIA, 
Adjunkt des Kantonsarchitekten; Albert 
Weber, Architekt, Chef des städtischen 
Baubüros. Die Unterlagen kônnen gegen 
Hinterlegung von Fr. 100 beim Départe- 
ment cantonal des Bâtiments, Chancel- 
lerie d'Etat, Fribourg, bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 1. September 1959, 


Katholische Kirche mit Turm, 
Pfarrhaus und Vereinsräumen 
in Uster 


Projektwettbewerb, erôffnet von der ka- 
tholischen Kirchgemeinde Uster unter 
den im Kanton Zürich heimatberechtig- 
ten oder seit mindestens 1. Januar 1958 
niedergelassenen Architekten katho- 
lischer Konfession. Die Architekten, 
welche seit 1. Januar 1958 im Gebiet der 
Gemeinde Uster niedergelassen sind, 
werden ohne Rücksicht auf ihre Kon- 
fession zur Teilnahme zugelassen. Dem 
Preisgericht stehen für Preise und even- 
tuelle Ankäufe Fr. 15000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Hermann Baur, Arch.BSA/ 
SIA, Basel; Dekan Bruggmann, Pfarrer; 
H. Hüsler, Präsident der katholischen 
Kirchgemeinde; Erwin Schenker, Arch. 
BSA/SIA, St. Gallen; Prof. Rino Tami, 
Arch. BSA/SIA, Zürich und Lugano; 
Ersatzmänner: Hanns A. Brütsch, Arch. 
BSA/SIA, Zug; J. Rôlli. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 20 
beim katholischen Pfarramt, Neuwiesen- 
straBe 19, Uster, bezogen werden. Ein- 
lieferungstermin: 5. September 1959. 
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Ausstellungen 


Basel 


Rückblick auf die Basler Muster- 
messe 1959 


Ausstellung und Verkaufswerbung 

Eine immer wichtigere Rolle neben der 
Produktion der Güter spielt deren Ver- 
kauf. Parallel zur Angleichung des tech- 
nischen Fortschrittes der verschiedenen 
Industrien geht die wirtschaftliche An- 
gleichung, welche durch die am 1. Ja- 
nuar 1959 in Kraft getretene Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft gefôrdert wird. 
Diese Erweiterung und Verschärfung 
der Konkurrenz erfordert äuBerste Be- 
triebsrationalisierungen, die nur durch 
groËe finanzielle Investierungen reali- 
siert werden kônnen. Sollen diese Inve- 
stitionen wirtschaftlich tragbar sein, so 
mufB die Produktion ununterbrochen 
laufen. 

Parallel mit der Ablôsung des mittel- 
alterlichen Zunftwesens durch die indu- 
strielle Fabrikation ging die Ablôsung 
des an den Hersteller gebundenen Ver- 
kaufs der Güter durch den freien Markt. 
GroBe Organisationen verhelfen dem 
Produzenten zu einer kontinuierlichen 
Abnahme seiner Produkte und geben sie 
dem Konsumenten weiter. DaB versucht 
wird, dieser Aufgabe nach amerika- 
nischem Muster wissenschaftlich bei- 
zukommen, ist in einem wissenschafts- 
gläubigen Zeitalter wie dem unsrigen 
weiter nicht verwunderlich, und so wird 
denn — mit beträchtlichem materiellem 
Erfolg — eifrig Marktforschung betrieben 
und Verkaufspsychologie studiert. Die 
negativen Folgen dieser Entwicklung 
sind leichter zu sehen als die positiven. 
Bei den Werbungen in Inseraten, Pro- 
spekten usw. wird mehr Wert auf die 
graphische Aufmachung gelegt als auf 
eine technisch instruktive Gestaltung, 
und die Vertreter sind mehr psycholo- 
gisch geschult als fachlich. 
Unentbehrliche Mitarbeiter dieser Ver- 
kaufsorganisation sind die Graphiker 
und Ausstellungsfachleute. So ist auch 
bei der Mustermesse nicht nur inter- 
essant, was gezeigt wurde, sondern auch, 
wie es gezeigt wurde — ja man kann sich 
manchmal des Eindruckes nicht erweh- 
ren, das Ausstellungsgut werde nur als 
Vorwand benutzt zur Entfaltung der 
Kunst des Ausstellens. (Einen ähnlichen 
Eindruck empfängt man schon beim Be- 
trachten der neuen Rundhalle, die we- 
niger den Eindruck eines Mittels zum 
Zweck, nämlich Aufnahme und Zur- 
schaustellung des Ausstellungsgutes, 
als vielmehr eine zum Selbstzweck ge- 


wordene Umhüllung der Messe dar- 
stellt. Die Ausstellung scheint dabei nur 
als Motivierung der Halle akzeptiert zu 
werden.) 

Empfinden wir das Gewicht der Frage, 
wie etwas zu präsentieren sei, bei der 
Ausstellung technischer Produkte eher 
als lächerlich, so hat es bei der Gestal- 
tung des Reiches der Mode eine grôkBere 
Berechtigung,und gerne erholte man sich 
von der technischen Schau mit einem 
Blick auf das Modezentrum «Madame 
— Monsieur» in der liebenswürdigen 
Aufmachung der Graphiker Donald Brun 
und Hans Looser, während die offenbar 
traditionsgemäfs schwüle Stimmung der 
Uhrenausstellung mitihren durch Tango- 
beleuchtung fast mehr verdunkelten als 
erhellten Verkaufspavillons eher be- 
klemmend wirkte. 

Der lebhafte Besuch der von Architekt 
Alfred Altherr SWB hervorragend ge- 
stalteten Sonderschau des Schweize- 
rischen Werkbundes «Die gute Form» 
zeigte das groBe Interesse, das diesem 
«ästhetischen Teil» der Messe entgegen- 
gebracht wurde. Bei dieser allgemeinen 
Anerkennung ging leider der kämpfe- 
rische Charakter, der frühere Aktionen 
dieser Art auszeichnete, etwas verloren, 
wodurch die erzieherische Bedeutung 
dieser Veranstaltung vermindert wird. 


Verschiebung der Bedeutung der 
Mustermesse ? 

Immer grôBer wird mit zunehmender 
Entwicklung das Angebot an Produkten, 
und immer kleiner wird der Kreis von 
Besuchern, die die Bedeutung der kom- 
plizierten Apparate, Maschinen, che- 
mischen Verbindungen usw. erfassen 
kônnen. Es liegt jedoch in der Art einer 
Gesamtschau wie der Basler Muster- 
messe begründet, daB sie sich an ein 
sehr breites Publikum wendet. Aus die- 
sem Grunde gingen verschiedene Fir- 
men dazu über, ihre Produkte der be- 
schränkten Anzahlihrer Kaufinteressen- 
ten in einem engeren, geeigneteren Rah- 
men als dem der Mustermesse vorzu- 
führen. So machte sich zum Beispiel die 
Ausstellung der Baumaschinen mit der 
«Internationalen Baumaschinenmesse» 
selbständig. Die auch in der Schweiz 
schon recht entwickelte Industrie zur 
Gewinnung von Atomenergie hat - 
auBer dem Modell eines Reaktors im 
Mafistab 1:20 — ebenfalls nicht viel ge- 
zeigt. Die Textilmaschinen werden dieses 
Jahr in Mailand und die Werkzeug- 
maschinen in Paris an entsprechenden 
Fachausstellungen demonstriert werden, 
und auch Basels so bedeutungsvolle 
chemische Industrie war nur schwach 
vertreten. 

Das heift natürlich nicht, daB nicht 
trotzdem eine sehr eindrückliche Indu- 
strieschau zustande gebracht wurde. 


Durch die erstmalige Zusammenfas- 
sung der Ausstellungsgüter der Maschi- 
nen-, Eisen- und Metallindustrie in einer 
Halle wurde eine ausgezeichnete Über- 
sicht geschaffen. Ebenfalls sehr günstig 
wirkte es sich aus, daB die für die 
Rationalisierung notwendigen internen 
Transportanlagen im Betrieb gezeigt 
wurden: Fôrderbänder, Hebeanlagen, 
Hängebahnen, Rollenbahnen usw. be- 
wegten sich in allen Kombinationsmôüg- 
lichkeiten, so zum Beispiel als vollauto- 
matisch gesteuerte Schienen-Heber- 
Bahn, wodurch diese Abteilung sehr an 
Einprägsamkeit gewann. 

Wenn also einerseits die Zahl derjenigen 
Aussteller zurückging, deren Produkte 
nur den Fachmann interessieren konn- 
ten, so gewann die Messe andererseits 
vor allem Aussteller der Textil- und 
Hauswirtschaftsbranche. Bei einem To- 
tal von 2301 ausstellenden Firmen hatte 
die Abteilung «Textilien und Mode» 24 
Firmen, die Abteilung «Hauswirtschaft» 
gar 90 Firmen mehr zu verzeichnen als 
im Vorjahr, während die Maschinen- 
abteilung eine Reduktion von 86 Aus- 
stellern erfuhr. Setzt man zu diesen Tat- 
sachen noch die ständig zunehmende 
Zahl von Besuchern in Beziehung, so 
läft sich wohl eine allmähliche «Popu- 
larisierung» der Mustermesse voraus- 
sehen. 

Es liegt auf der Hand, da eine soiche 
Entwicklung auch gewisse Nachteile in 
sich birgt. Ganz allgemein erhielt man 
den Eindruck, daB an den Orientierungs- 
ständen immer weniger kompetente 
Fachleute anzutreffen seien, wodurch 
eine sachliche Orientierung natürlich 
erschwert wird. So lächelte mich zum 
Beispiel der «technische Berater» einer 
Ziegeleifirma nachsichtig an, als ich 
mich bei ihm über die Bedeutung eines 
Buchstabens auf einer grof aufgemach- 
ten Festigkeitstabelle erkundigte — nach- 
sichtig weniger darum, weil ich nicht 
wukte, was jener Buchstabe bedeutete, 
als vielmehr deshalb, weil ich so naiv 
war zu glauben, daf ausgerechnet er mir 
darüber würde Bescheid sagen kônnen. 
Selbstverständlich ändern diese Ten- 
denzen nichts an der Tatsache, dal die 
Basler Mustermesse als die umfassend- 
ste schweizerische Ausstellung auch in 
Zukunft einen gründiichen Einblick in 
sämtliche Sparten der schweizerischen 
Produktion ermôglichen wird. Es wurde 
hier versucht, aufzuzeigen, in welcher 
Richtung eine allmähliche Entwicklung 
dieser Institution am ehesten zu erwar- 
ten ist. Roland Gross 


Auszeichnung und Sonderschau 
«Die gute Form 1959» 


Am ersten und dritten Messetag wurd 
auch an der diesjährigen Mustermess 
wieder — zum achtenmal — die Beurte 
lung und Auszeichnung gut geformte 
Schweizer Produkte durchgeführt. De 
Schweizerische Werkbund verfolgt m 
seiner seit dem Jahre 1954 ständig i 
Vorhalle 8 der Schweizer Mustermess 
Basel gezeigten Sonderschau «Die gut 
Form» nicht wirtschaftliche Interesser 
sondern ausschlieRlich ein ideales Zie 
In der zweckmäBigen und ästhetisch be 
friedigenden Gestaltung der dingliche 
Umwelt sieht der Werkbund seine Au 
gabe. 

Die Messeleitung ihrerseits weif@ sich al 
Mitveranstalterin der Aktion mit der 
Werkbund darin einig, daf der Begri: 
der Qualitätsarbeit mehr denn je di 
zweckentsprechende und schône Forr 
einschlieRt. Die Sonderschau der jeweil 
im Vorjahr mit der gesetzlich geschütz 
ten Anerkennungsmarke «Die gut 
Form» für die Dauer eines Jahres aus 
gezeichneten  Gebrauchsgegenständ 
handwerklicher und industrieller Ferti 
gung ist damit eine ausgesprochen 
Qualitätsschau innerhalb der alljähr 
lichen Schweizer Leistungsschau ji 
Basel. 

Die Beurteilung materialgerechter Form 
gebung erstreckt sich 1959 auf folgend 
Gebiete: Môbel, Teppiche, Vorhänge 
Beleuchtungskôrper, Musikinstrumente 
Radiogeräte, Spielwaren, Wandbekle 
dungen, Bodenbeläge, Büroapparate 
Haushalt- und Küchenartikel, Bad- un 
Sanitärausrüstung, Sportgeräte un 
Reisebedarf. Die gesteigerte Werbe 
wirkung einer guten Form läfit sich nict 
länger bestreiten. Selbst jener Produ 
zent, der sich seiner Verantwortung be 
der Umweltgestaltung noch ungenügen 
bewufit wurde, muf erkennen, welch 
formalen Anforderungen der ästhetisc. 
immer anspruchsvollere Konsument un: 
mit ihm der geschäftstüchtige Wieder 
verkäufer heute stellen. 

«Die gute Form» reicht aber nicht nu 
weit ins Publikum, das die Messe be 
sucht und das Jahr hindurch so ausge 
zeichnetes Gerät bevorzugt: über di 
Photokartothek der als gut geformt be 
urkundeten Schweizer Produkte erreich 
sie die Tages- und die Fachpresse auc 
des Auslandes, und zwar gerade de 
formal vielfach gründlicher aufgeklärte 
Auslandes. Dieses entsandte eigen 
Fachleute zur Jury: Frau Mia Seeger vo 
Rat für Formgebung, Darmstadt; 
Morton Shand, Kritiker, London; Arch 
tekt Ake H.Huldt, als Vertreter d 
Schwedischen Werkbundes. Diese dr. 
ausländischen Juroren haben dies 
Jahr erstmals jene Stände allein beu 
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In einem Altbau an der Ecke Kasernen- 
strasse/Zeughausstrasse in Zürich er- 
Ôffnete die Büchergilde Gutenberg vor 
einiger Zeit ihre neue Bücherstube. Sie 
präsentiert sich als modernes, gepfleg- 
tes Ladengeschäft, in dem heute viele 
Gildenmitgliederein-und ausgehen und 
sich jeder Bücherfreund wohlfühlit. Den 
vorgängigen Umbau besorgte ein jun- 
ger,aufgeschlossenerArchitekt, derals 
Material zur Ausgestaltung der Decke 
die bewährten Pavatex Holzfaserplat- 
ten wähite. 

Über dem Verkaufsraum wurden rauten- 
fôrmig zugeschnittene Pavatex Isolier- 
platten verlegt, deren stahlblau gestri- 
chene Fasen dekorativ wirken. Ouadra- 
tische, abwechslungsweise längs- und 
quergerichtete, gerillte Akustikplatten 
schirmen den etwas niedrigeren Lese- 
raum gegen Lärm ab. 

So entstand eine in ästhetischer und 
technischer  Hinsicht überzeugende 
Decke, die zudem die elektrischen Zu- 
leitungen zu den vielen Deckenlampen 
verkleidet. 

Sie beweist aufs neue, welch neuzeit- 
liche und zweckmässige Lüsungen Pa- 
vatex Holzfaserplatten im Innenausbau 
ermôüglichen. 


Geschäftsführer Herr E. Huber sagt: 

Die Pavatex Decke fügt sich harmo- 

nisch in den übrigen Ausbau unserer 

Bücherstube. Sie verleiht dem Raum 

ein helles, freundliches Gesicht und 
schafft eine ses NAT Rue 

4 - sphäre. Und so hôren wir denn auc 
Die Bücherstube AA wieder Komplimente über die 7 


wohigelungene Ausführung. 


nur Original-Pavatex bietet alle 
Pavatex-Vorteile 


Pavatex AG 
Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 051/237676 
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ENSCHUTZFARBE 


ASSERABSTOSSEND 


DISPERIT WA 


der wasserabstoñende Fassadenanstrich 


— gleichzeitig Farbanstrich und Bautenschutz. 

— einzigartige dauernde wasserabstofBende Wirkung, trotzdem atmende Mauern. 

— auch bei schweren, sturmartigen Schlagregen keine Farbtonveränderungen und dunklen Flecken an der 
Wetterseite der Fassade. 

— weniger verschmutzte Flächen, da Staub .und RuB sich nicht durch Wasseraufnahme des Putzes oder 
Anstriches ablagern kônnen. 

— einfache spâtere Renovation des Fassadenanstriches ohne Refusieren. 

— freie, unbeschränkte Farbkonditionierung des Architekten. 

— Ausführungspreis pro m°kaum teurer als mit einer gewôühnlichen Dispersionsfarbe. 


Durag AG, Däniken SO 


Telephon 062/61281  Unverbindliche Beratung auch direkt im Bau. 
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Die gute Form 
Forme utile 
1958 
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Ausstellung « Die gute Form 1958 » 
an der Mustermesse 1959 
Gestaltung: Alfred Altherr SWB, Zürich 


1 
Blick in den Hauptraum 


2 
Typenmôbel 


3 
Haushaltapparate, Armaturen und sanitäre 
Apparate 


Photos: Moeschlin & Baur, Basel 


teilt, die von schweizerischen Jurymit- 
gliedern entworfene Gegenstände aus- 
stellten. 

Denn erfreulicherweise werden jene 
Produzenten zusehends zahlreicher, die 
sich bei ihren Bemühungen um die gute 
Form während des Jahres des Werk- 
bundes und seiner Beratungsstelle er- 
innern. Manch einer von ihnen durfte zu 
seinem Vorteil erfahren, da Form- 
gebung mit nur modischer «Verscha- 
lung» und rein äuRerlicher Aufmachung 
wenig bis nichts, mit material- und her- 
stellungsgerechter ZweckmäBigkeit da- 
gegen alles zu tun hat. Die zusätzliche 
Anstrengung bei der Gestaltung führt 
oft zwangsläufig zu einer Vereinfachung 
bei der Herstellung und damit nicht zu- 
letzt zu einer wirtschaftlicheren Lôsung. 
Spitzenerzeugnis kann heute nur noch 
das ganz zweckmäfig und gleichzeitig 
schône Qualitätsprodukt sein. 


Die an der Mustermesse 1959 
ausgezeichneten Gegenstände 

(Die Zahl in Klammern bedeutet die An- 
zahl der ausgezeichneten Produkte der 
betreffenden Firma.) 


Môbel 
Anliker AG, Langenthal (2); Gottfried 
Barben, Einigen bei Spiez (1), Entwurf: 


Roesch; Embru-Werke, Rüti ZH (3): 
K.H. Frei, Weifilingen ZH (6), Entwürfe: 
Alfred Altherr SWB; Girsberger & Co. 
Bützberg BE (2), Entwürfe: Benedikt 
Rohner SWB; Theo Häberli, Schaff- 
hausen (1); August Halder, Killwangen 
AG (2), Entwurf: Rolf Graf; Môbelfabrik 
Horgen-Glarus AG (8), Entwürfe: Bell- 
mann SWB, Max Bill SWB, W.M. Moser 
SWB; Môbel-Rôsch AG, Basel (3), Ent- 
würfe: Weyrich, Rôsch; Schoch, L'Auxi- 
liaire d'Industrie, Pully-Lausanne (1); 
Artur P. Staubli, Zürich (4); Strässle 
Sôhne & Cie., Kirchberg SG (12), Ent- 
würfe: Bellmann SWB, Alfred Altherr 
SWB, Gelderland; Vitra AG, Birsfelden 
BL (1); Werkgenossenschaft Wohnhilfe, 
Zürich (8), Entwürfe: Emil Guhl SWB, 
Wilhelm Kienzle SWB, Willy Guhl SWB, 
Urs Roesch. 


Beleuchtungskôrper 

BAG, Bronzewarenfabrik AG, Turgi (3); 
Livoflex GmbH, Locarno (1); Schweiz. 
Lampen-und Metallwaren AG, Zürich (1). 


Textilien, Decken, Kunststoffe 

Baumann & Co. Langenthal (3); Theo 
Häberli, Schaffhausen (2); Schweiz. 
Leinen-Industrie AG, Niederlenz AG (6); 
Storenstoff AG, Buchs AG (6); A.Tisch- 
hauser & Co., Bühler AR (11); Worb & 
Scheitlin AG, Worb BE (7); A. Staub & 
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Co., Seewen SZ (2); Schild AG, Liestal 
BL (1); Stamm & Co. Eglisau ZH (3): 
Werkgenossenschaft Wohnhilfe, Zürich 
(1), Entwurf: Erich Sturzenegger. 


Porzellan, Keramik, Glas, Metall, 
Kunststoffe, Tischgeräte 

Ernst Bodmer & Cie., Zürich (2); Gimelli 
& Co. AG, Zollikofen-Bern (5); C. Hae- 
feli AG, Sarnen OW (6); Felix Hand- 
schin AG, Basel (5); Gebr. Hoffmann 
AG, Thun (3); Kunstkeramik AG, Luzern, 
Ebikon LU (3); Hans Pfenninger, Zürich 
(2); Porzellanfabrik Langenthal AG, 
Langenthal (4); Werkgenossenschaft 
Wohnhilfe, Zürich (2), Entwürfe: Martha 
Flüeler SWB; Sola-Besteckfabrik AG, 
Emmen LU (1). 


Schmuck 
Wulf Belart AG, Brugg (5); Rita Hubbard, 
Romanshorn (6); Otto Kraska, Zürich (4). 


Spielzeug, Kindertragtasche 

Baumann AG, Diepoldsau SG (4); Karen 
Fisch-Jensen, Oberrieden ZH (1); Franz 
Schubiger, Winterthur (3); Werkgenos- 
senschaft Wohnhilfe, Zürich (1), Ent- 
wurf: Kurt Naef. 


Garten, Sport 
Kost & Cie., Basel (1); Josef Stôckli, 
Wolhusen LU (1); Zuma AG, Zürich (1). 
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Haushalt 

H. Aerni, Dietlikon ZH (3); Bono-Appa- 
rate AG, Schlieren ZH (1); Ernst Dôs- 
segger, Seon AG (1); Embru-Werke, 
Rüti ZH (2); K. Bruggmann, Flora, St. 
Gallen (1); Walter Franke, Aarburg (1); 
Fritz Gegauf AG, Steckborn TG (1); 
Grôninger AG, Binningen BL (3); Ing. 
G. Herzog & Co., Feldmeilen (4); Gros- 
senbacher Handels-AG, St. Gallen (1); 
Jura-Elektroapparate, Niederbuchsiten 
(1); Kera-Werke AG, Laufenburg AG 
(2); AG für Keramische Industrie, Laufen 
(1); Heinrich Kuhn AG, Rikon ZH (10); 
Lüdin & Cie. AG, Basel (1); Paul Lüscher, 
Lükon, Täuffelen BE (2); Novelectric AG, 
Zürich (1); Regina AG, Wil SG (1); W. 
Reist & Co., Bern (7); von Roll, Eisen- 
werke AG, Klus SO (2); Rotel AG, Aar- 
burg (2); Standardwerk AG, Dietikon ZH 
(2); Walter Steiner, Winterthur (1); 
Straub-Egloff & Cie. AG, Turgi (1); 
Therma AG, Schwanden GL (5); Wal- 
ther AG, Oberentfelden AG (6). 


Büro 

Bauer AG, Zürich (1); Direma, Diktier- 
und Rechenmaschinen AG, Zürich (1); 
Staub & Co., Elmes, Richterswil (2); 
Ernst Gôhner AG, Zürich (2); Hermag, 
Hermes-Schreibmaschinen AG, Zürich 
(2); Kempf & Co. AG, Herisau AR (1); 
Kopit AG, Bern (1); Lienhard Stahlbau, 
Erlen TG (4); Livoflex GmbH, LocarnoTl 
(1); Ozalid AG, Zürich (2); Precisa AG, 
Zürich (1); Racher & Co. AG, Zürich (2); 
Reppisch-Werk AG, Dietikon ZH (1): 
Rüegg-Naegeli & Cie. AG, Zürich (3), 
Entwürfe: Knoll; Edgar Rutishauser, Zü- 
rich (1); Albert Stoll, Koblenz AG (1); 
W.B. Telle, Windisch AG (1); Gebr. 
Uster AG, Küsnacht ZH (1). 


Armaturen, Schalter, Stecker 
Adolf Feller AG, Horgen ZH (13); Karrer, 
Weber & Cie. AG, Unterkuim AG (3); 
MetallgieBerei und Armaturenfabrik 
LyB, LyB (2); Oederlin & Cie. AG, Baden 
(2); Xamax AG, Zürich (4). 


Feuerungs- und Klimaanlagen 

Accum AG, GoBau ZH (2); AG für OI- 
feuerungen, Zürich (1); Defensor AG, 
Zürich (2); Golcalor AG, Zürich (1); 
Ing. G. Herzog & Co., Feldmeilen (2); 
Pumpenbau Brugg, Dr. ing. h. c. K. 
Rütschi, Brugg (1); von Roll, Eisenwerke 
AG, Klus SO (1); Rudolf Schmidlin & Co. 
AG, Sissach (1); Gebr. Zehnder, Gräni- 
chen AG (1). 


Baubedarf 

Anliker, Langenthal AG, Langenthal (1); 
Dätwyler AG, Altdorf UR (1); Hess & Cie., 
Rüti ZH (2); Kehrer, Metallbau, Allschwil 
BL (1); Linoleum AG Giubiasco, Giu- 
biasco TI (1); Metallbau-AG, Zürich (3); 
Hans Schmidlin AG, Aesch BL (1). 


Diverses 

Gottfried Barben, Einigen bei Spiez (1), 
Entwurf: Max Bill SWB; Bommer AG, 
Zürich (1); Ebo AG, Zürich (1); Ulrich 
Frei, Berneck SG (1); Kern & Co. AG, 
Aarau (1); Lüdin & Cie. AG, Basel (1); 
Riri AG, Zürich (2). 


Hans Arp. Graphik 1912-1959 
Kunstmuseum 
12. April bis 10. Mai 


Nachdem Klipstein & Kornfeld in Bern 
(siehe WERK-Chronik April 1959) zum 
erstenmal den Versuch unternommen 
hatten, das gesamte graphische Werk 
Hans Arps zu besammeln und in einer 
Sonderausstellung der Üffentlichkeit 
vorzuführen, wurde das Material vom 
Kunstmuseum Basel zu einer zweiten 
Ausstellung übernommen. Aus Platz- 
gründen konnten nicht alle Blätter in dem 
für Graphikausstellungen zur Verfügung 
stehenden Hofumgang des ersten Stok- 
kes aufgehängt werden. Dafür konnte 
zum erstenmal wieder die ganze Serie 
der frühen, noch expressiven Bewe- 
gungsstudien der «Rue Gabriel» aus- 
gestellt werden, die inzwischen neu ge- 
druckt worden sind. Entscheidend und 
gerade für das — bisher in allen Ausstel- 
lungen und von Arp selbst auch eher 
stiefmütterlich behandelte - graphische 
Schaffen wurde in der Basler Ausstel- 
lung die Anordnung nach formalen 
Themen, nach der Georg Schmidt die 
Ausstellung gegliedert und aufgebaut 
hatte. Sie machte vor allem deutlich, wie 
reich und phantasievoll Arp auch auf 
graphischem Gebiet mit seinem konzen- 
trierten Alphabet von Elementarformen 
umzugehen weiB. Von Eintôünigkeit oder 
Wiederholungen kann gar keine Rede 
sein. Die Ausstellung war eine der er- 
frischendsten und schônsten, die man 
seit langem zu sehen bekam. 

Die Rede, die Georg Schmidt zu der in 
Anwesenheit des Künstlers und zahl- 
reicher Kunstfreunde abgehaltenen Ver- 
nissage hielt, wird der Leser noch im 
Hauptteil des WERK lesen kônnen. m.n. 


Erhaltenswerte Basler Bauten 
Gewerbemuseum 
18. April bis 24. Mai 


Unter dem Titel «Erhaltenswerte Basler 
Bauten» war in zwei Räumen des Ge- 
werbemuseums eine merkwürdige und 
problematische kleine Ausstellung zu 
sehen. Schon der Titel war — wie die ju- 
gendlichen Veranstalter betonten - «be- 
wuftirreführend». Es gingin dieser Aus- 
stellung darum, dem Basler Publikum 


und den Behôrden den Geschmack an 
der Basler Baukunst des 19. Jahrhun- 
derts beizubringen; man fürchtete je- 
doch, wenn man das Kind schon auBer 
Hauses beim Namen nennen würde, das 
Publikum abzuschrecken. Ob dieser Pro- 
pagandatrick geraten ist, das Publikum 
in Scharen in die Ausstellung kam, läBt 
sich heute noch nicht absehen. Wich- 
tiger aber ist auch, ob das Problem, das 
diese Ausstellung anschneidet — unser 
Verhältnis zu den Bauten des 19. Jahr- 
hunderts -, gelôst wurde. 

Ausgelôst wurde die ganze Frage im 
wesentlichen durch zwei Bauwerke aus 
dem 19. Jahrhundert, die zwar noch ste- 
hen, aber vom Abbruch bedroht sind: 
das als «Café Spitz» an der Mittleren 
Rheinbrücke bekannte alte Gesell- 
schaftshaus und der sogenannte «Lich- 
tenfelserhof» an der Flanke des Münster- 
berges (Fufigängeraufstieg zwischen 
Freier Straie und Münsterplatz), der 
einem Warenhausneubau weichen soll. 
Für beide Gebäude haben sich weite 
Kreise von Kunstfreunden, Architekten 
und Heimatschützlern gewehrt. Und 
zwar vor allem deshalb, weil sie in ihren 
bescheidenen und schlichten Propor- 
tionen und Formen exponierte städte- 
bauliche Fixpunkte bilden. Beide Bauten 
aber befinden sich, da sie aus dem 19. 
Jahrhundert stammen, noch nicht auf 
der durch Gesetz geschützten Liste der 
erhaltenswerten Basler Bauten. Deshalb 
hat die private Basler Heimatschutz- 
organisation schon vor einiger Zeit-es, 
mag zwei Jahre her sein — eine zusätz- 
liche Liste mit erhaltenswerten Bauten 
aufgestellt und den Behôrden mit dem 
Gesuch unterbreitet, auch diese Bauten 
unter Denkmalschutz zu stellen. 

Damit wurden zum erstenmal auch die 
Basler Bauten des 19. Jahrhunderts 
spruchreif, und um einen besseren 
Überblick über das Vorhandene zu be- 
kommen, wurde der Student der Kunst- 
geschichte Reinhold D. Hohl damit be- 
auftragt, den Baubestand des 19. Jahr- 
hunderts in Basel einmal zusammen- 
zustellen und zu bearbeiten. Hohl hat 
darüber vor Jahresfrist vor dem privaten 
Heimatschutz referiert. 

Hohl und dem jungen Photographen 
Paul Merkle wurden nun zwei Räume des 
Gewerbemuseums und ein Kredit von 
8000 Franken (so hoch belaufen sich die 
Kosten dieser Ausstellung etwa) zur 
Verfügung gestellt. «Die Ausstellung 
soll in den lauten Abbruchfrühling die 
leise, aber um so eindringlichere Mah- 
nung hineintragen, das Antlitz unserer 
Stadt nicht so sehr zu verstümmeln, daf 


wir eines Tages zu Heimatlosen wer- 
den», so erklärt Direktor B. von Grünigen 
das Ziel der Ausstellung im Katalog- 
vorwort. Und: «Die Zukunft Basels, die 


Erhaltung der Vermächtnisse der Ver- 
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Philips stellt 20 000 verschiedene 
Lampentypen in 150 000 Ausführungs- 
varianten her: 

Glühlampen, Entladungsilampen, 
Fluoreszenzlampen u.a.m., sowie 
Leuchten für die verschiedensten 
Anwendungszwecke. 
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Die neue Quecksilber-Leuchtstoff- 
lampe HPL mit ihrem weissen Licht 


Die neue Fluoreszenzlampe TL-F 
mit Reflektor 


Fluoreszenz 


3 interessante 
PHILIPS 
Spezialitäten 


TLF TLM 


Die direktstartende Fluoreszenz- 
+ lampe TL-M ohne Starter 


Sie werden in Leistungen von 
50-1000 W (1600-50000 Im) herge- 
stellt. Sie finden seit einigen Jah- 
ren immer mehr Verwendung in 
der ôffentlichen Beleuchtung für 
Strassen, Plätze, Werkanlagen, 
in Sportanlagen, für Flutlicht- 
anlagen, Bahnsteigbeleuchtun- 
gen usw.; daneben aber auch 
in der Innenbeleuchtung, be- 
sonders in hohen Hallen, wo die 
Anwendung von Fluoreszenz- 
lampen auf gewisse Schwierig- 
keiten stôsst. 


Die TL-F ist eine Fluoreszenz- 
lampe mit Innenreflektor für 
gerichtetes Licht. Diese Lampe 
findet eine besonders interes- 
sante Anwendung in Räumen 
mit mehr oder weniger grosser 
Staubentwicklung. Mit dem In- 
nenreflektor ist die Lampe gegen 
Staubablagerung in Bezug auf 
ihre Lichtstromabgabe fast un- 
empfindlich; deshalb wird die 
TL-F heute fast überall in der 
Industrie verwendet. 


Sie zündet sofort ohne Flackern 
und funktioniert auch bei tiefen 
Aussentemperaturen und feuch- 
ter Umgebungsluft einwandfrei. 
Die TL-M-Lampe erhôht den 
Komfortund verringert die Unter- 
haltskosten. Sie wird deshalb 
nicht nur in der Innenbeleuch- 
tung, sondern auch in der Stras- 
senbeleuchtung verwendet, wo 
bekanntlich besonders hohe An- 
forderungen an den Betrieb ge- 
stellt werden. 


Ausführliche Prospekte und technische Unterlagen stellen wir gerne zur Verfügung. 


PHILIPS AG. Zürich, 
Abt. PHILORA 


Edenstrasse 20 


PHILIPS © 


In allen licht- und beleuchtungstechnischen Fragen wenden Sie sich am besten an unser Lichttechnisches Büro. 


Tel. 051/ 25 8610 


PHILIPS 
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die Präzisionsplatte 


mit geschlossener 
Oberfläche 


Als erstes Spanplattenwerk lancierten wir in der Schweiz 
die auf genaue Dicke geschliffene Spanplatte, 

Die Vorteile sind: 

keine Dickenditferenzen, J 

schnelles Zusammenpassen ohne Überzähne, 

furnier- und streichfertige Obertläche, 

Weil die Homoplax-Oberfläche sich leicht und gut mit 
normalen Messern hobeln lä8t, beziehen vor allem Serien- 
fabrikanten die Platte auch ungeschliffen. (MaBzugabe 

ca, 1,5 mm.) Der Verarbeiter schneidet zuerst aus der 
ungeschliffenen Homoplax die benôtigten MaBe zu, um dann 
die ganze Serie genau auf die gleiche Dicke zu egalisieren 
(hobeln oder schleifen). Die auf diese Art erreichte Dicken- 
genauigkeit wirkt sich beim Furnieren und dem Zusammen- 
bau der Môbelteile sehr vorteilhaft aus. 


Bündner Spanholz 


Homoplax 


Hart 
Mittellage : kompakt, absolut 
schraub- und nagelfest 
Oberfläche: feinspänig, geschlossen 
für Direktveredelung 
Leicht 
Mittellage : leicht porôs, gute 
Schraub- und Nagel- 
Fu é ] ” festigkeit 
.h LA | + 174 Oberfläche : feinspänig, geschlossen 
F4 “ an L:' für Direktveredelung 
"k W Einschicht 
v « Mittellage : porës, nur bedingt 
ds | - 4 nagel- und schraubfest 
LP el LA ” leicht porës, 
À =, grobspäniger 
Extraleicht 
Spanplattenwerk Fideris Mittellage : sehr porës, nicht 
Aktiengesellschaft nagel- und schraubfest 
Fideris-Station GR Tel. 081 /5 44 63 Oberfläche: leicht porôs 
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CHAVANNES 


KUGLOPRESS 


überall geschätzt, wo man für Hygiene und Sauberkeit ist! 


Ohne Berührung des Hahnens, durch leichten FuBdruck 
auf eine im Boden eingebaute Membrane, kônnen Sie 
heute den WasserausfluB erreichen. 


Die Vorteile sind eindeutig: viel hygienischer, keine 
Ansteckungsgefahr, bequemer, rascher, sauberer . .. 
keine verschmierten Hahnen mehr, weniger Putzarbeit. 


Mehr Hygiene, mehr Komfort, mehr Sauberkeit 
durch KUGLOPRESS. 


Verlangen Sie Sonderprospekt und Referenzen. 


MetallgieBerei + Armaturenfabrik 
Genève-La Jonction, tél, 022/24 7235 
Zurich, Neumühlequai 32-34, 
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Das Bachofen-Haus am Münsterplatz in Basel, 
1840. Architekt: Christoph Riggenbach 


2 

Das vom Abbruch bedrohte Café Spitz (Altes 
Gesellschaftshaus) an der Mittleren Rhein- 
brücke in Basel, 1838. Architekt: Amadeus 
Merian 


Photos: P. Merkle, Basel 


gangenheit geht uns alle an, sie darf 
nicht nur eine Angelegenheit der Fach- 
leute werden.» AufBerdem bietet die 
Ausstellung einen gewissen Ersatz für 
eine nicht zur Ausführung gekommene 
Ausstellung «Melchior Berri und der 
Basler Klassizismus», die anläfilich der 
2000-Jahr-Feiern im dJahre 1957 (also 
unter dem vôllig anderen Gesichtspunkt 
des Klassizismus!) hâtte gezeigt werden 
sollen. 

Das Merkwürdige an dieser Ausstellung 
ist nun nicht, daB sie tatsächlich ohne 
die Mitwirkung der Heimatschutzver- 
bände und der Denkmalpflege entstan- 
den ist, sondern dal sie offenbar ganz 
kurzfristig, innert 14 Tagen, von Hohl, 
Merkle und dem Assistenten des Ge- 
werbemuseums, Antonio Hernandez, 
zusammengestellt und an die Ôffent- 
lichkeit gebracht wurde. Denn obschon 
sie einige Hinweise auf das rasche 


Wachstum der Stadt seit dem 17. Jahr- 
hundert, den Fall der Mauern, die ein- 
zelnen «Bestandteile» (Quartier, Strake, 
Einzelbauwerk) und  denkmalpflege- 
rische Aufgaben gibt, fehlt ihr doch die 
kritische und historische Grundlage. Sie 
schneidet in ihrer Einleitung ein paar 
Themen an und zeigt dann Bauten des 
19. Jahrhunderts in zwei Gruppen (erste 
Hälfte des 19. Jahrhunderts mit Klas- 
sizismus und zweite Hälfte mit Neo- 
gotik und Historizismus usw.). Das 
meiste wird aber ausschlieRlich in 
AuBenaufnahmen, in «Stadtbildern» 
also, gezeigt. Grundrisse, Innenräume, 
Funktionen dieser Bauten, Beziehungen 
zu den Menschen, die diese Bauten für 
die Bedürfnisse ihrer Zeit errichteten, 
und zu den Menschen, die sie heute be- 
wohnen -— all das wird nicht erwähnt. 
Ergänzt werden die Photographien we- 
nigstens zum Teil durch zeitgenôssische 
Pläne, Grundrisse und Projekte der da- 
maligen Baumeister. 

Vor allem aber fehlt in dieser Material- 
sammlung aus dem Baubestand des 
19. Jahrhunderts ein nach Kkünst- 
lerisch formalen Qualitäten wertender 
Mañstab. Das mag für eine wahrheits- 
getreue Darstellung der Architektur des 
19. Jahrhunderts die durchaus richtige 
Methode sein; Gutes und Schlechtes 
nebeneinander, schlichte und wohlpro- 
portionierte Bauten neben den Stil- 
greueln zu zeigen, die dieses Jahrhun- 
dert hervorgebracht hat. Für eine Aus- 
stellung aber, die gerade für die guten 
Seiten der Baukunst des 19. Jahrhun- 
derts und für die Erhaltung ihrer erhal- 
tenswerten Zeugen eintritt, hätte der 
Qualitätsmalistab nicht einfach bei- 
seite gelassen werden dürfen. Nicht 
daB das wertende Kriterium  über- 
haupt vergessen worden wäre. Der Qua- 
litätsmaRistab wurde nur ersetzt, und 
zwar durch einen auferordentlich ge- 
fährlichen, weil verschwommenen Wert- 
begriff - den des «Vermächtnisses» der 
Vergangenheit an unsere Gegenwart 
und den Ergänzungsbegriff «Pietät», der 
vor allem als Fürsprech der Wohnhäuser 
berühmter Menschen eingesetzt wird, 
wenn die formalen Qualitäten hier nicht 
ausreichen. 

Wie verheerend sich die kritiklose An- 
wendung des Begriffes «Vermächtnis» 
auswirkt, zeigt sich daran, da aus- 
gesprochene Greuel, wie «gotische 
Kapellenstube», alte Schulhäuser in 
plumpen Proportionen und pompôüse 
und mit aus allen historischen Stilen 
gemischten Dekors überladene Villen, 
als erhaltenswerte Bauten angepriesen 
werden. 

Es wird also noch sehr zu prüfen sein, 
ob in Basel wirklich einige StraBenzüge 
ihrer geschlossenen niedrigen Bebau- 
ung wegen als Zeugen des 19. Jahrhun- 
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derts unter Denkmalschutz gestellt wer- 
den sollten. Ganz sicher aber kann die 
Pietät vor dem 19. Jahrhundert nicht so 
weit gehen, da man häfiliche Fabrik- 
bauten, die damals brutal in noch intakte 


Altstadtquartiere gestellt wurden (wie 
im St.-Alban-Tal), erhält, nur um einen 


längst anderen Gebrauchszwecken zu- 
geführten «Fabrikbau des 19. Jahrhun- 
derts» in der Sammlung «historischer 
Modelle» der Stadt zu besitzen. 


Es ist also dringend notwendig, da — 


gerade um die Gemüter des groBen Pu- 
blikums nicht noch mehr zu verwirren = 
eine kritische, wert- und qualitätmäfig 
gesichtete Darstellung der Basler Bau- 
kunst des 19. Jahrhunderts dieser etwas 
zu frühzeitig gestarteten Demonstration 
folgt. m.n. 


Bern 


Deutsche Zeichenkunst der 
Goethezeit 

Kunstmuseum 

18. April bis 31. Mai 


Es ist die Zeit von 1750 bis 1830, von Cho- 
dowiecki und Angelika Kauffmann bis zu 
Moritz von Schwind und Adolph Menzel, 
die hier in etwa zweihundert auserlesen 
feinen und kennzeichnenden Blättern vor 
den Beschauer tritt. Als Wanderausstel- 
lung machte die ungemein sorgfältig zu- 
sammengestellte Kollektion bereits ihren 
Weg durch eine Reihe grofer deutscher 
Städte. Der Bestand gehôrt der Samm- 
lung Alfred Winterstein an - und die vor- 
nehmen Kennzeichen eines privaten 
Sammilertums, das sich auf mehr als drei 
Jahrzehnte erstreckt, geben dieser Aus- 
lese das Gepräge: es sind eine überall 
fühlbare innere Verbundenheit mit dem 
humanistisch weiten Geist und der po- 
etischen Gehobenheit jener Epoche, 
ebenso ein untrügliches Urteil in der 
Auswahl von Stücken, deren Bedeutung 
nicht in der äuBern Repräsentation, son- 
dern in ihrer Innerlichkeit liegt. Zugleich 


sind diese Blätter immer gültige Träger . 


der typischen Kennzeichen ihrer Auto- 
ren; jede Handschrift tritt in ihren eigen- 


sten Zügen hervor. Überall erôffnet sich 


auch ein freier Ausblick in den Geist des 


Jahrhunderts mit seiner Blüte geistigen . 


Lebens, insbesondere der Literatur. 
Der Weg führt von der Klassik zur Ro- 
mantik, wobei es gerade der Zeichen- 
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kunst gegeben scheint, die verbindende | 


Brücke zwischen diesen zwei — in der 
Dichtung oft polaren - Stil- und Aus- 


druckswelten zu schlagen. Das betont 
Klassische, mindestens in seiner gräzi-. 


sierenden Form, tritt in der Zeichnung 


zurück, und es wäre reizvoll, auch in “0 
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frühen Jahrzehnten dieser «Goethe- 
Zeit» schon die romantischen Züge zu 
verfolgen. Man würde sie vor allem in der 
Naturauffassung, in der lyrischen Zart- 
heit und träumerischen Empfindsamkeit 
der meisten Landschaftszeichnungen 
finden, denen hier das Hauptinteresse 
zukommt. Im ganzen ist es eine künstle- 
rische Welt, in der sich deutsches We- 
sen in einer seiner geistigsten und edel- 
sten Formen - zugleich besonders cha- 
rakteristisch — auszuprägen vermag. 

Aufer den schon genannten Namen fin- 
det sich der Grofiteil der bekannteren 
deutschen Künstler im Übergang der bei- 
den letzten Jahrhunderte, wie Blechen, 
Cornelius, Caspar David Friedrich, Jo- 
hann Heinrich Füssli-es fehlt auch nicht 
Goethe selber -, Koch, Overbeck, Rethel, 
Runge, Schnorr von Carolsfeld und viele 
andere. W. A. 


Susanne Schwob - Emile Chambon 
Kunsthalle 
4, April bis 3. Mai 


Der Werdegang von Susanne Schwob, 
zu deren 70. Geburtstag die Berner 
Kunsthalle eine Übersichtsausstellung 
von über neunzig Ülgemälden, Aqua- 
rellen und Farbstiftzeichnungen zeigte, 
führtin seinen Anfängen nach München, 
in eine Zeit, die noch vom künstlerischen 
Erbe Leibls und Trübners beeinflufit war. 
Die frühesten Bilder der Ausstellung, 
unter anderm ein warm und dunkel ge- 
haltenes, im Ausdruck unmittelbar zum 
Beschauer sprechendes Bildnis «Meine 
Mutter» oder der 1916 entstandene «Lazi, 
der Zigeuner» sprechen als Dokument 
dieser Schaffensjahre, in denen sich eine 
Bildform von starker zeichnerischer 
Struktur und dichter Farbgebung festig- 
te. In die Münchner Zeit — organisch den 
dort gewonnenen Bildstil weiterentwik- 
kelnd — fällt die Arbeit im Atelier des 
Ungarn Simon Hollosy. Als zweite groBe 
Anregung, die für die Malerin und ihre 
Weiterentwicklung entscheidend wurde, 
tritt ein enger, durch viele Jahre auf- 
rechterhaltener Kontakt zum romani- 
schen Kulturkreis und zur Landschaft 
Italiens und Südfrankreichs hinzu. Die 
Einwirkung dieser ganzen Erlebniswelt 
fällt zusammen mit einem Vorgang, der 
in der Linie der allgemeinen Entwicklung 
der europäischen Malerei liegt: die groBe 
Bewegung der Aufhellung in der Farbe, 
die Tendenz zu einem rascheren, breite- 
ren Strich und zu einer freieren, impulsi- 
veren Bildform im allgemeinen. 

In den reichhaltigen, sorgsam ausgele- 
senen Bildproben von den dreifiger Jah- 
ren bis zur Gegenwart lieB sich diese 
Entwicklung im Schaffen Susanne 
Schwobs stufenweise erkennen. Dieses 


Schaffen umfait als ein Vorzugsgebiet 
die Landschaft - darunter zahlreiche Bil- 
der aus Paris und als Ertrag der letzten 
Jahrzehnte vor allem die bernisch-mittel- 
ländische Natur -, daneben das groBfor- 
matige, sicher und ruhig erfaBte Bildnis 
und das Stilleben.— Es war das erstemal, 
da die Malerin (die im übrigen seit meh- 
reren Jahrzehnten an den grofien natio- 
nalen und internationalen Ausstellungen 
teilnimmt) einen so gro8en Überblick 
über ihre Lebensarbeit bot. 

Der Jubiläumsausstellung für Susanne 
Schwob war eine etwa fünfzig Gemälde 
umfassende Schau von Werken des Gen- 
fers Emile Chambon angedgliedert. Es ge- 
langte damit eine wenig bekannte, aber 
charaktervolle Malerpersônlichkeit zur 
Darbietung: ein Realist im Sinne stren- 
ger Gegenständlichkeit, die aber gerade 
in ihrer scharfen, lückenlosen Prägung 
das hinter dem Wirklichkeitsbild ste- 
hende irrationale Element ahnen läBt. 
Vom Greifbaren her gesehen, mag man- 
ches an die Stoffwelt der Peintres naïfs 
erinnern; dochist sowohl die eigentliche 
Vision wie das malerischeKôünnenCham- 
bons einer weiterentwickelten Gestal- 
tungsart zuzuzählen. W. A. 


Guy Dessauges 
Galerie Verena Müller 
11. April bis 3. Mai 


Die Ausstellung des heute in Zürich 
schaffenden Guy Dessauges in Bern - 
in der Stadt, in der er vor einiger Zeit 
einer der ersten gewesenist, die die Môg- 
lichkeiten abstrakter Gestaltungen aus- 
zuwerten suchten - legte Zeugnis ab von 
der verblüffenden Beweglichkeit und der 
Adaptationsfähigkeit dieses Künstlers. 
Seine Grundtendenz dürfte man wohl am 
ehesten surrealistisch nennen: im un- 
umgrenzten, aber stetsillusionistisch er- 
zeugten Raum wuchern abstrakte Ge- 
bilde, die sich — nach vollzogener Meta- 
morphose — immer sehr leicht in orga- 
nische, besser: in vegetabile Formen 
wandeln kônnten. Oder: Aus einem mit 
tachistischem, überdecktem (oft ge- 
spritztem) Grund arbeitet die «exakte 
Phantasie» des Malers bestimmtere For- 
men oder Formgruppen heraus, die sich 
auf den Grenzen zwischen etwas Wer- 
dendem und etwas Dinglichem halten. 

Das Reizvolle dieser Kunst liegt in 
diesem Die-Waage-Halten, in diesem 
Schwebenden, das mit geradezu vir- 
tuoser Technik und mit formalem Ein- 
fallsreichtum zur Wirkung gebracht wird. 
Geschickt beschränkte sich der Künstler 
etwa bei «Espace dans une sphère» auf 
Schwarz, Dunkelblau und Grautône; an- 
dere Werke sind in reinem Schwarz- 
WeiB angelegt; bei einigen neuen Bil- 


dern bindet er an sich bunte, gleich 
mäBige Formelementchen durch unbe 
stimmte Begrenzungen, so da8 der Ein 
druck eines unscharf eingestellten Mi 
kroskopbildes entsteht. Es gibt sehr vie 
zu sehen auf den Bildern Dessauges:; e: 
gibt geistreiche Effekte und Überra 
schungen, dekorative Wirkungen. Eine 
Anregung zur Meditation, ein Entdecker 
gestalteter Verhältnisse, ein Bildgeheim 
nis unter der Oberfläche darf man da 
gegen nicht erwarten. P.F.A 


Bruno Caraceni 
Galerie Auriga 
2. bis 30. April 


Bruno Caraceni, dessen erste schweize 
rische Ausstellung die sachkundig unc 
zielbewuBt geführte Galerie Auriga ir 
Bern durchgeführt hat, ist schon sei 
einer Reihe von Jahren eine bekannte Er 
scheinung der avantgardistischen Kuns 
Italiens und Preisträger verschiedene 
groBer Veranstaltungen. 

Die Erscheinung seiner Kunst ist unver 
wechselbar und stellt eine fesselnde Ma 
nifestation neuartiger und lebensverbun 
dener Gestaltungsabsichten dar. Die de 
korative Schônheit der Werkstoffe, di 
Caraceni verwendet, ergibt wohl der 
ersten in die Augen fallenden Anhalts 
punkt zu einem nähern Kontakt; eine ein 
gehendere Beschäftigung wird danr 
ohne weiteres auch zur Erkenntnis de 
feineren und geistigeren Schwingunger 
führen, die diesen Organismen eiger 
sind. Die neue Formel, die Caraceni al: 
eine Art Verbindung von Malerei un 
Kunsthandwerk pflegt, besteht darin, daf 
er eingefärbtes und metallisiertes Plexi 
glas durch Brennen zu einem gestalt 
baren und künstlerisch sehr sensibler 
Stoffe macht. Farblich und ornamenta 
ergeben sich dabei anregende, phanta 
sievolle Wirkungen, die in ihrem Glan: 
an Email erinnern, die aber neben de 
groBen dekorativen Wirkung im Raun 
als eine flexible Materie auch innere Zu 
stände widerspiegeln. Das Format diese 
Gebilde bewegt sich von feinkôrnigen 
miniaturhaft zarten Kleinformaten bi: 
zum grofien Wandschmuckstück, den 
im Zusammenklang mit neuzeitlicher Ar 
chitektur eine auBerordentliche Wirkunc 
zukommen müfite, Wenn man es als ein 
der wichtigsten Aufgaben abstrakte 
Kunst ansehen kann, die Kongruenz rei 
ner ästhetischer Werte mit ebenso rei 
nen und absoluten Gefühlssphären 2: 
erreichen, so hat man hier hochwertig: 
Lôsungen vor sich. Lebendig und aktuel 
wirken sie vor allem durch das ihner 
innewohnende Gefühl für das Gemein 
same, das Architektur, Malerei und Pla 
stik heute verbindet. W. A 


Stahlrohr-Radiatoren seit 1930 - In beliebigen Bauhôhen von 30 cm bis 7 m und in 5 Bautiefen lieferbar 
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Gebrüder Zehnder Radiatorenfabrik Gränichen bei Aarau T4 
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Ruppert, Singer & Cie. AG, Zürich 48 Vulkanstrae 116  Telephon (051) 525353 
Glasbetonbau 


Tafelglas en gros und Spiegelglasmanufaktur 


Beinwil am See Vue-Stein 


Durch uns ausgeführte Schulbauten: 


Glasbausteinwände: 


Beinwil am See Turnhalle 
Davos-Platz Primarschulhaus 
Kollbrunn Turnhalle 

Thalwil Schule im Feld 
Uster Schule Krämeracker 
Widen Turnhalle 

Zürich 3 Küngenmatt 

Zürich 11 Apfelbaum 
Isolierverglasung: 

Wetzikon Kantonsschule 


Zur 
Besichtigung 
bereit 


In unserer vollständig neu eingerich- 
teten Ausstellung kônnen Sie sich . 
über den neuesten Stand der Sanitär- 
technik informieren. 


Die Küchenabteilung beweist, daf 
wir auch in diesem Sektor Spezia- 
listen sind. 


HANS U. BOSSHARD ZÜRICH/LUGANO 


Sanitär-GroBhandel, Baumaterialien, Keramische Wand- und Bodenplatten, Kochherde « Le Rêve», Waschautomaten 


Zürich, ManessestraBe 170, Telephon 051 / 23 87 83 Lugano, Via Ginevra 2, Telephon 091 /20505 
Das Sanitär-Haus mit alter Tradition und neuen Ausstellungsräumen 


Kimber Smith 
Klipstein und Kornfeld 
18. April bis 16, Mai 


Mit zehn Olbildern und neunzehn Aqua- 
rellen von Kimber Smith stellte die Kunst- 
handlung Klipstein & Kornfeld wiederum 
Werke eines der neuerdings in der 
Schweiz so viel gezeigten jungen ameri- 
kanischen Künstler aus, die in Paris 
schaffen und zweifellos eine eigene und 
eigenartige Richtung der sagenhaften 
«Ecole de Paris» verkôrpern. Wie bei 
jeder anderen künstlerischen Tendenz 
lassen sich —-hat man einmal ihr Gemein- 
sames aufgespürt — die einzelnen Per- 
sônlichkeiten leicht herauslesen. 

Kimber Smith, den 1922 in Boston gebo- 
renen Maler, würde man somit als ame- 
rikanisch-pariserischen Tachisten und 
innerhalb dieser Gruppe als Expressio- 
nisten bezeichnen. Das Frische, Unbe- 
kümmerte, das Ignorieren der Bildbe- 
grenzung und das Gestalten einer unbe- 
stimmbaren räumlichen Weite mit dem 
Mittel der sich überdeckenden Farben 
kennzeichnen die Gruppe, die sich um 
Riopelle und Sam Francis gebildet hat - 
die leuchtenden, oft aus dunklem Grund 


hervorbrechenden Farben, die grof8zügi- 
gen, wenig beherrschten Pinselzüge, die 
Art der Verwendung des Schwarz und 
vielleichtauch die-manchmalironischen 
- Bildtitel Kennzeichnen die Persônlich- 
keit, 

Es ist eine sympathische Malerei, und 
doch vermag sie kaum zu fesseln: sie 
erhebt in ihrer Anlage Anspruch auf 
Unbegrenztheit, auf Spontaneität und 
Verzicht auf das Geformte; dabei sind 
die Beziehungen zu dem nun einmal vor- 
handenen Bildrand, die unabsichtliche 
Entstehung sich zusammenschlieBender 
Formen nicht zu ignorieren, und die frei 
und intuitiv zusammengestellten Farben 
wirken oft etwas patzig. 

Man kann sich bei all diesen Ausstellun- 
gen des Eindrucks nicht erwehren, dañ 
für diese Kunst das Tafelbild eigentlich 
einen Anachronismus darstellt, da eine 
grundsätzlich andere Bildform gefunden 
werden müfte. RÉFLA 


Genf 


Alexandre Blanchet 
Musée Rath 
du 25 avril au 31 mai 


La rétrospective Alexandre Blanchet que 
présente le Musée Rath, où figurent des 
œuvres s'étendant sur plus de quarante 
années, est de celles qui rassurent et 
tranquillisent le public. Les peintures, 
les sculptures etles dessins d'Alexandre 
Blanchet ne se refusent nullement à lui, 
ne lui demandent pas un patient effort 
d'approche ou d'imagination. Elles sont 
résolument enracinées dans un réel 
quotidien que le doute ne tourmente pas 
souvent. 

Et si l'on peut dire que par bien des 
aspects l'œuvre de Blanchet est typique- 
ment suisse, c'est parce que l’on y re- 
trouve cette bienfacture technique, cette 
solidité terrienne, cette placidité d'un art 
qui ne se veut pas prométhéen, de même 
que cet accord tacite avec l'objet, le 
paysage ou le visage; or toutes ces 
qualités qui convergent dans ses meil- 
leures créations sont propres également 
à la littérature romande. Cependant, il 
faut bien l'avouer, Blanchet ne semble 
pas subir les complexes de provin- 
cialisme que connaissent les auteurs 


1 
Alexandre Blanchet, Garçon italien 


2 
Alexandre Blanchet, Nature morte au panier, 
1933 


Photos: Jean Mohr, Genève 
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d'en deçà de la Sarine. Il s'affirme en 
toute simplicité, avec une autorité sans 
pose. 

Il travaille non pas en indépendant et en 
briseur de traditions, puisque bien des 
traits de son art le rattachent (à ses dé- 
buts tout au moins) aux Bosshart, Bar- 
raud, Clément, etc., mais son style est 
vigoureux. Et s'il ne remet pas fondamen- 
talement en question l'optique des géné- 
rations antérieures face à la couleur ou 
au dessin, c'est qu'il ne veut pas se faire 
l'écho d'angoisses métaphysiques: il 
cherche à cerner un monde dont son 
regard lui rend un compte précis et sans 
faille. 

Cette certitude robuste, cette affirmation 
sans fulgurance, cette rigueur sans 
dogmatisme, cette gamme chromatique 
chaude sans être chaleureuse, cette pu- 
deur sans pauvreté, ces portraits toujours 
ressemblants sans être flatteurs, ces. 
natures mortes où l'objet n'est prétexte 
ni aux constructions d'une géométrie 
intérieure ni à l'analyse infiniment 
poussée du monde - tout cela est très 
représentatif d'un univers helvétique. 
Mais bien que l'on puisse voir dans cette 
énumération ce qu'elle comporte de 
restrictif, ses aspects positifs n'en sont 
pas moins révélateurs: Blanchet peint 
avec ferveur, mais domine son «moi» 
de passions. Il impose une pondération 
chromatique et linéaire à sa vision. || n'y 
a jamais rien de relâché ni de hâtif dans 
ses toiles. Rien de «jeté» non plus. C'est 
la peinture d'un artiste réfléchi, sérieux, 
habile à saisir le caractère d'un modèle, 
à diversifier les plans etles masses, sans 


pourtant jamais imposer au monde 
extérieur l'empreinte d'une violence 
quelconque. 


Et cette certitude que l'on qualifierait en 
allemand de «sachlich» est peut-être 
bien ce qui a fait sa notoriété d'emblée 
à Winterthur, Zurich, Bâle, Berne et 
Aarau, avant même que ses toiles ne 
fussent vraiment connues dans son 


propre canton. H. St. 


Horgen 


Hermann Huber - Reinhold Kündig 
Turnhalle 
11, bis 26. April 


Dieses zürcherische Dioskurenpaar, 
beide 1888 geboren, miteinander in Wie- 
dikon aufgewachsen, zusammen auf 
Jahre hinaus das Gesicht der zürche- 
rischen Malerei mitbestimmend, zeigt in 
der Turnhalle in Horgen einen Quer- 
schnitt seines Schaffens. 

Die Vernissage war ein Ereignis; die 
Turnhalle konnte die Freunde ihrer 
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Kunst kaum fassen. Die Aspekte waren 
denn auch recht vielseitig. Allein die 
Werke Hubers zeigten alle Facetten eines 
in einem fruchtbaren Leben vielseitig ge- 
schliffenen Steines, wobei die Frühwerke 
noch fehlten, die als eine idealisierende, 
fast sakrale Variante des deutschen Ex- 
pressionismus und als avantgardisti- 
sche Tatenin die schweizerische Malerei 
eingegangen sind. Auch von seinen gro- 
Ben idealisierenden Kompositionen wa- 
ren nur wenige Proben zu sehen. Um so 
reicher war er mit seinen Landschaften 
und Stilleben vertreten, die durchwegs 
die Tendenz zeigen, impressionistisches 
Erbe bildmäRig und formal zu verfestigen. 
Huber ist der Romantiker unter den Zür- 
cher Malern geblieben, der sich in seinen 
Kompositionen eine Traumwelt baut, die 
sich in den Landschaften und Stilleben, 
aufs Gemütvolle beschränkend, wider- 
spiegelt. 

Reinhold Kündig war seit jeher hand- 
fester. Dem Idealismus Hubers stellt er 
einen währschaften Realismus entgegen. 
Seit über vierzig Jahrenist es die zürche- 
rische Landschaft um den Albis und den 
Horgener Berg, die ihm seine Motive zu 
allen Tages- und Jahreszeiten liefert. 
Diese Beschränkung auf die ihm ver- 
traute Umwelt entspricht seiner mensch- 
lichen Bescheidung und Beschaulich- 
keit, Er greift daher nie über sich selbst 
hinaus, erschôpft aber mit bedächtiger 
Hingabe und reifen künstlerischen Mit- 
teln, was ihm der Alltag bietet. Er hat die 
Spachtelmalerei zu einer differenzierten 
Technik entwickelt, die er sowohl in den 
Dienst des Atmosphärischen wie auch 
des greifbar Stofflichen stellt. Ein Stück 
Waldboden oder ein vom Pflug durch- 
furchter Acker, von Kündig gemalt, bleibt 
ein Stück guter Malerei. 

Natürlich verlieB man diese Ausstellung 
nicht, ohne Vergleiche mit der heutigen 
Generation zu ziehen, die nicht durch 
Jahre, sondern viele Jahrzehnte von die- 
sen Siebzigern getrennt scheint, die in 
ihrer eigenen Jugend noch innerhalb 
einer mehr oder weniger gefestigten Tra- 
dition in Neuland vorzustoBen versuch- 
ten, während die jüngere Generation be- 
reits hinter den gefallenen Mauern der 
Tradition Brachland fand, auf dem sie 
nun ihre Schlachten in entfesselter Frei- 
heit schlagen kann. Die Stürmer von 
gestern sind die Torhüter von heute.Und 
diesem Schicksal werden auch unsere 
Jungen nicht entgehen. Môgen sie dann 
ebenfalls, auf ihre Weise, ein auf solcher 
Werktreue und eigener Vision aufgebau- 
tes Werk vorzuweisen haben! kn. 


Lausanne 


Lenz Klotz 
Galerie de l'Entracte 
du 6 au 17 avril 1959 


C'est un ensemble d'une fort belle tenue 
que, de Bâle, Lenz Klotz est venu montrer 
aux Lausannois. Intérêt de la recherche, 
souci du rendu, soin de la présentation 
contribuaient à donner à cet ensemble 
l'autorité qu'il faut pour amener un 
public encore réticent à ce que nous 
considérons comme l'art de notre 
temps. Pas la moindre défaillance, ni 
une seule baisse de tension parmi ces 
vingt-cinq toiles, diverses d'écriture 
selon l'évolution suivie par l'artiste ces 
deux dernières années, mais parfaite- 
ment égales de qualité. Attaché à la 
beauté prise pour elle-même et ses 
possibilités d'expression sous-jacentes, 
Klotz crée des formes portant en elles- 
mêmes leur propre signification, les 
anime et en coordonne les mouvements 
selon un rythme d'une rare puissance 
dynamique. Conçues pour éveiller notre 
sensibilité à des émotions d'un ordre 
plus particulièrement spirituel, ses com- 
positions nous subjuguent par leur 
savant équilibre, l'élégance et la finesse 
de leur écriture, l'énergie qui s'en dé- 
gage, et la remarquable aptitude de 
l'artiste à trouver les termes exacts. 
Avec une surprenante économie de 
moyens, n'ayant le plus souvent recours 
qu'à des noirs, des gris et des blancs 
éclairés parfois de très subtiles allu- 
sions de rouge ou de jaune qui en disent 
long sur sa connaissance de la puissance 
réelle de la couleur, l'artiste atteint à une 
richesse d'expression qu'une longue 
contemplation ne parvient pas à 
épuiser. 
L'art de Klotz est générateur de beauté 
efficace. Entré dans notre vie, il ne tarde 
pas a y jouer un rôle actif. Et ce n'est pas 
peu dire d'une peinture, que d'avouer 
qu'on la trouve plus qu'utile, nécessaire. 
Georges Peillex 


Prébandier - Berthold 
Galerie de l'Entracte 
du 18 avril au 1€ mai 


Léon Prébandier, bien qu'il produise 
relativement peu, peut être considéré 
comme l'un des artistes les plus signi- 
ficatifs de Suisse romande. Grand gra- 
veur, sculpteur de valeur, il s'impose 
surtout par la lucidité et la profondeur de 
sa démarche vers une vérité toujours 
plus exigeante. Qu'il grave la plaque de 
cuivre, taille le bois ou s'adonne au 
modelage, il ne cesse, dans sa recherche 
de pureté classique, de dénuder son 


expression jusqu'à ne conserver que li 
quelques éléments concentrés néce 
saires à la signification de sa pens: 
plastique. On est frappé, devant s 
planches épurées, mais non poi 
froides, aux lignes de force énergiqu 
contrastant avec l'ombre subtile di 
taches délicatement essuyées, deva 
les rythmes savamment calculés de si 
montages de bois ou l'élégance altiè 
de certaines figures dessinées dai 
l'espace, par la richesse irradiant « 
trait, de la masse, d'un volume pouss. 
à leur maximum d'intensité. En créai 
dans un bois auquel il n'enlève rien « 
son caractère spécifique, des form 
aux articulations soigneusement c: 
culées, il ne se contente pas de résoud 
des problèmes esthétiques. Ses œuvr 
ne sont pas des rébus, et il s'efforce : 
contraire de nous rendre son messai 
aisémentcompréhensible.Telvilebrequ 
taillé dans le bois de poirier, s'il est ! 
parfait exemple d'équilibre de mass 
dans l'espace, est aussi une très clai 
évocation de puissance en mouveme: 
A ce classicisme, les travaux de Be 
thold opposaient dans cette même sal 
de l'Entracte un lyrisme débordant et ! 
peu angoissé. Berthold poursuit da 
son atelier de Territet des recherch 
qui, hors des sentiers battus, visent à | 
permettre d'exprimer avec des moye: 
inédits le monde étrange qui est en |: 
Attiré par les matériaux insolites, | 
plus vieux comme les plus nouveaux, 
par les objets malmenés par la vie et q 
dans on ne sait quelle tourmente, o 
changé de personnalité, il s'attache 
leur redonner un sens en incorpora 
leurs débris dans des tableaux cara 
térisés par une combinaison du relief 
de la peinture. On pourrait parler ! 
peinture tridimensionnelle si celle-ci 
jouait pas qu'une partie du rôle da 
lequel des matières diverses prenne 
une place importante. Le problème po 
par la «peinture-relief» exige de l'artis 
des dons contradictoires et celui d'app 
voiser des éléments qui ne font p 
facilement bon ménage. Le trav 
d'intégration des volumes et des ass 
ciations de couleurs dans un ensemt 
cohérent peut se heurter à de série 
écueils; le risque est grand en ef 
d'aboutir à la dissociation, à la juxt 
position, alors qu'il faut atteindre à u 
parfaite unité. Berthold, il faut le so 
ligner, surmonte ces obstacles av 
une certaine aisance. Excellent créate 
de rythmes, bon coloriste, esprit curieL 
il est parvenu à mener à bien une sé 
de compositions parfaitement harm 
nieuses. Il n'en est encore qu'au déb 
de sa présente expérience. On pe 
légitimement penser que celle-ci | 
réserve encore dans l'avenir d'heureus 
trouvailles. 2G:F 


Hervorragende Leistung und OQualität, basiert auf 
weltweiter Erfahrung, das sind die Fundamente, 
durch welche SIBIR zum meistverbreiteten 
Kühlschrank in der Schweiz wurde. Über 120 000 
Apparate stehen in Betrieb und darum tauchen 
auch mehr und mehr Kopien auf. Alle Ausserlich- 
keiten werden nachgeahmt. 

Nicht nachgeahmt aber werden kann die Qualität. 
Die Resultate mehr als zehnjähriger Forschung, 
die praktische Erfahrung durch Fabrikationstätig- 
keit in aller Welt, das sind Dinge, die man nicht 
von aussen sieht, die niemals kopiert werden 
kônnen. Gerade darauf kommt es aber an, soll 
ein Apparat dauernd gut funktionieren. Darum. 
wenn ein Kühischrank, dann ein 


Kühischrank für jedermann 


Ein Bodenbelag 
besonderer! 
Prägung: 


Kartäuser-Platten 


für das gepflegte 
Privathaus 


Aparte Form, 
in Klinker 

oder glasiert 
in beliebigen 
schônen Farben 


Verschiedene 
Formate 


Ganz & Cie 
Embrach AG 
Embrach Tel.051/96 2262 
Zürich Tel.051/27 7414 


Kachelôfen - Cheminées 
Klinker-Bodenplatten 
Klinkersteine für 
Sichtmauerwerk 


Wandplatten - Wandbrunnen 
Baukeramik - Gartenkeramik 


XXXVI 


Die PERSTORP 


Schmidlin # die weltbekannte 
à schwedische 
-Kunstharzplatte 


Fertig- 


Türe 


Die farbenfrohen 
| PERSTORP-Platten 
sind ein neuer Weg zu 
modernem, unbeschwertem 
| L'NEEN Wohnen. Sie sind 
unendlich praktisch und 
bringen gleichzeitig 
Gemütlichkeit 

und Atmosphäre 

in Ihr Heim. 


Was ist SK55 Eine solide, elegante Fertigtüre mit 
stumpf - geschweisstem, umlaufendem 
Alu-Anfassprofil. Sie weist sowohl im PERSTORP-Platten 
Überschlag als auch im Falz schall- sind ideal für Tisch- und 
und zuglufthemmende Dichtungspro- Wandverkleidungen, 
file auf. Wir liefern die SK55-Türe als schlag-, bruch- und: kratzsicher, 
Glas- oder Volltüre mit Holz-, Linol-, weitgehend säurebeständig, 


LP raie 
Kunststoff- oder Metall-Flächenbelag. LR Dee 504 


(ein feuchter Lappen genügtl), 
in 40 Farben und Dessins 
erhältlich 


ALUH und IS/AL sind technisch hochwertige Fenster 
und Fassadenkonstruktionen aus un- 
serem weiteren Fabrikationsprogramm. 


Wir dienen gerne mit Referenzen und 
unserem technischen Dienst. 


Hans Schmidilin AG 
Aesch - Basel 061 823854 
Zürich 051 47 3939 


Jaecker Rümlang, Tel.051/93 82 22 
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Rapperswil 


Ferdinand Gehr 
Galerie 58 
24, April bis 10. Mai 


Von der Tatsache, da die noch vor 
einem Jahr heftig geführte Diskussion 
um Ferdinand Gehrs Wandfresken in der 
Oberwiler Kirche seinen Namen über ein 
vornehmlich an sakraler Malerei und 
ihren Problemen interessiertes Publi- 
kum hinaus geläufig gemacht hat, profi- 
tierte die neue Galerie 58 am Rappers- 
wiler Seequai. Mit Recht, denn Gehrs Ma- 
lerei verdient auch auRerhalb der Pro- 
bleme, vor die sich viele angesichts sei- 
ner kirchlichen Fresken gestellt sehen, 
Beachtung, haben wir in ihm doch einen 
jener wenigen vor uns, denen Farbe und 
Fläche für ihre Aussage genügen. 

Zwar zeigte gerade diese Ausstellung, 
daB Gehrs gesamte Kunst im Sakralen 
wurzelt, sieht er doch in jedem Ding eine 
Offenbarung Gottes, die es in der Liebe 
und in der Freude des Schauenden zu 
verwandeln gilt. Das bewerkstelligt er mit 


jener letzten Einfachheit, die nur eines. 


Farbflecks, gro und elementar sich ab- 
zeichnend auf die Leinwand gesetzt, be- 
darf. Seine Malerei ist Farbe - und sich 
zur Farbe und Fläche Bekennen. 

Am leichtesten findet der Grofteil der 
Besucher Zugang zu jenen Bildern, die 
der sichtbaren Welt nahe bleiben: Blu- 
men und Landschaften. In ihnen hat der 
Maler vom Ballast des konventionellen 
Sehens noch am wenigsten abgeworfen, 
während gewisse sakrale Kompositionen 
in der konsequenten Einfachheit vor 
allem des Figürlichen noch viele an sol- 
che die neue Sicht Ungewohnte schok- 
kieren. 

An die zwanzig Bilder vermittelten diese 
Spannung, Rhythmus, reine Farbe und 
Fläche gewordene sichtbare Welt, ver- 
mittelten aber auch die Erkenntnis, daf 
Gehr, wo er sich bewuñt von der Natur 
abkehrt, um dem Ewigen näher zu sein, 
sich selber treu bleibt. Von den leuchten- 
den Farbflecken seiner Blumen, roten 
Tulpen etwa oder Dahlien, vom brennen- 
den Gelb der Forsythiensträucher im 
Garten oder dem Schimmern eines Wol- 
kenbilds ist es nicht weit zu den Feuer- 
flammen einer Pfingstkomposition oder 
zur bloBes farbiges Zeichen gewordenen 
Engelserscheinung. Gut zwanzig Num- 
mern machten solche sakrale Komposi- 
tionen aus, die auf den weiBen Wänden 
der Galerie zu stärkster Bildwirkung ge- 
langten. -nb- 


Schaffhausen 


Jakob Ritzmann 
Museum zu Allerheiligen 
19. April bis 24, Juni 


Die Ausstellung umfañt etwa sechzig 
Gemälde und zwanzig Zeichnungen, vor- 
wiegend aus dem letzten Jahrzehnt. Der 
Künstler macht kein Geheimnis aus sei- 
nér Zugehôrigkeit zum Freundeskreis 
Hans Sturzenegger, Wilhelm Hummel, 
Ernst Georg Rüegg und Rudolf Mülli. 
Seine Gemälde zeigen denn auch, daf er 
geistig und formal ein getreuer Statthal- 
ter des bodenständigen «poetischen 
Realismus» ist, einer künstlerischen 
Ausdrucksform, die dem alemannisch- 
schwäbischen Volksschlag und seiner 
Landschaft in idealer Weise entspricht. 
Allerdings erscheint die warme maleri- 
sche Atmosphäre bei Jakob Ritzmann 
etwas abgekühlt, der gedämpfte stim- 
mungstragende Farbklang einer zeichne- 
risch straffen, die Bildform klar gliedern- 
den Linearität untergeordnet, die ins 
märchenhaftDämonischezielende Phan- 
tasie von E. G. Rüegg zu bürgerlicher 
Idyllik reduziert. Alle Bildgattungen be- 
herrscht Ritzmann handwerklich und 
kompositorisch; die Landschaften sind 
solid und klar gebaut, die Stilleben je 
nach Motiv bald malerisch duftig, von 
gutnuancierten Farbklängenlebend, bald 
kôrperlich-plastisch gezeichnet und si- 
cher in der Fläche verspannt. In den be- 
sten Landschaften atmet für den Ost- 
schweizer jene Atmosphäre, die aus dem 
Zusammenklang von Wasser, Ebene und 
waldigen Hügeln entsteht und sich in 
Namen wie Klettgau oder Hegau ver- 
dichtet. 

Da ein so klarblickender und geistig 
lebendiger Maler wie Ritzmann im Por- 
trât ein dankbares Arbeitsgebiet findet, 
ist fast selbstverständlich. Auch da 
scheinen ihm psychisches Erfassen, 
charakterisierende Wahrheit und Über- 
tragung des Partners in eine klare Bild- 
form wesentlicher als koloristische Bril- 
lanz oder atmosphärische Probleme. 
Wie sich der Künstler im Selbstbildnis 
gibt, mit klarem Blick seinen Gegenstand 
fixierend, gleichsam gebannt in die Flä- 
che durch die Staffelei, verstrebt im 
Raum durch deutliche Richtungsträger 
und ordnende Farbtône, so erscheintuns 
sein ganzes Werk: als Spiegel einer 
klaren, in heimatlicher Tradition und 
heimatlichem Boden festverwurzelten 
Persônlichkeit, H.St. 
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Winterthur 


Max Kämpf 
Galerie ABC 
6. bis 25. April 


Die verschmitzte Freude des Baslers am 
Fastnächtlichen, die sprudelnde Phan- 
tasie des Malers, der in scheinbarer 
Leichtigkeit aus dem vollen schôpft, 
konnte täuschen. Es zeigte sich auch 
hier, daB Phantasie tief und hintergrün- 
dig sein kann, dafi Teufelsfische, Masken 
mit Trommeln und chinesische Land- 
schaften die humoristische Einkleidung 
wesentlicher Einblicke sein kônnen, dal 
der Kern der wahren Komôdie immer das 


È 


Wissen um die Tragik des Dämonischen … 


war. Wem diese Erkenntnis an den 


«Phantasiestücken» nicht aufgegangen 


war, der mufite sie gewiB an den Porträts 
erfahren, wo mit blitzartigem Zugriff und 
erbarmungslosem Hieb, aber ohne alle 
Bosheit, Wesentliches erfafit und blof- 
gelegt wurde. Dies galt es zu würdigen 
und rückblickend in den andern Bildern 
zu erkennen. Die Nervosität des Strichs, 
dem äuBerliche Eleganz gleichgültig ist; 
die Kargheit der Farbe, die oberflächli- 
chem Glanz Fülle entgegenhält; die Be- 
schränkung, welche sich von jeglicher 
Beschränktheit einer Geste wohltuend 
fernhält, machten deutlich, wer Max 


Kämpf ist. Und wenn auch ein mit leich- 


tem Pinsel mitten in ein Bild geschrie- 
benes «Dubel» oder ärmliche Farben — 
Weil, Braun, Grau — in einem «Stilleben 
mit Eiern» uns täuschen sollten, so we- 
nig konnten ein tiefes Rot und kôünigli- 
ches Blau im Bildnis eines kleinen Kna- 
ben uns die ganze Armseligkeit jenes 
Kindergesichtes übersehen lassen. 
«Maske», dies war der häufigste Bild- 
titel;, den der Künstler zu Recht und in 
einem tieferen Sinne seinen Bildern gab. 
P.Bd. 


Zürich 


Stanley W. Hayter —- William Scott - 
Kenneth Armitage 

Kunsthaus 

11. April bis 10. Mai 


Die drei englischen Künstler, die im ver- 


gangenen Jahr England auf der Biennale 


in Venedig vertreten haben, wirkten in 
dieser vom British Council veranstalte- 
ten Ausstellung ungemein einheitlich. 
Stärker noch als die nationale Konstante, 
die im Klima der Mal- und Bildwerke sich 
abzeichnet, spricht die Gemeinsamkeit 
der qualitativen Region. Die zwei Maler 
wie der Plastiker repräsentieren das hohe 


- wohl nicht das hôchste - Niveau der so 
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1 


Stanley W. Hayter, Pegasus, 1951. Stichel und 
Vernis mou 


2 
William Scott, Orange und Blau, 1957. British 
Council, London 


3 

Kenneth Armitage, Rechteckige sitzende Fi- 
guren, 1957. Bronze. Mrs. Henry Moore, Much 
Hadham 


regsam und frei von aller Konvention ge- 
wordenen modernen englischen Kunst. 
Die künstlerische Klasse, ihre Ideen und 
ihr Verwirklichungsvermôgen zu kennen 
scheint uns, neben der allgemeinen 
künstlerischen Erfahrung, wichtig als 
MaRstab der künstlerischen Kultur und 
ihres Eindringens in breitere Schichten 
der Gesellschaft. 

Bei Hayter, der vor allem als graphischer 
Spezialist bekannt ist, hat sich die freie 
graphische Sprache vom Figuralen aus 
entwickelt, wobei Beziehungen zu Chi- 
ricos Präsurrealismus erkennbar wer- 
den. Von dieser Herkunft aus einem me- 
chanistisch pointierten Figürlichen mag 
die graphische Formensprache Hayters 
die besondere Festigkeit erhalten haben, 
die sich mit der Dynamik des Lineamen- 
tes zu überzeugenden Gebilden vereint. 
Als graphischer Zeichner — also nicht 
nur als Spezialist —- steht Hayter inner- 
halb der heutigen künstlerischen Pro- 
duktion in hohem Rang. Seine Gemälde, 
zum Teil gro8en Formates, erreichen 
diesen Rang nicht. Die Ehrlichkeit der 
Gestaltung ist nicht zu bezweifeln, aber 
das Vorherrschen des graphischen Ele- 
mentes auch hier vermag das Material 
der Farbe, ihre technische Anwendung 
und das gro$e Format nicht mit voller 
Lebendigkeit zu durchdringen. Daher die 
mehr plakathaften Resultate. 

Scott, 1913 geboren, zeigte Werke aus 
den Jahren 1951 bis 1957, die etwas sta- 
tionär wirken. Scotts Thema ist die Aus- 
einandersetzung mit dem Gegenständ- 
lichen, mit der menschlichen Figur wie 
mit den Objekten, die er in neuen Formen 
des Stillebens bindet. Gewisse Analo- 
gien — nicht Einflüsse - zu de Staël und — 
seltsamerweise — zu Bernard Buffet lie- 
gen vor; im Farbklang erscheinen Be- 
ziehungen zu Braque. Wir sehen in 
diesen Relationen durchaus nichts Ne- 
gatives, weil sie persônlich verarbeitet 
sind und als Ergebnis eine sensibel re- 
agierende künstlerische Individualität 
hervortritt, die zum Problem gegenständ- 
licher Gestaltung einen anregenden, ja 
überzeugenden Beitrag leistet. 
Armitage erscheint als Skulptor der 
ersten Linie. Die von auBen kommenden 
Impulse - etwa von Moore her — gehen 
bei ihm vollständig in eigener Vorstel- 
lung auf. Das Persônliche in der bildne- 
rischen Handschrift wird identisch mit 
der geistigen und materiellen Qualität. 
Thematische Begrenzungen liegen vor — 
die zur Masse gewordene Kôrperlichkeit, 
die Betonung des Flächenhaften, die 
freie Behandlung der natürlichen Kôrper- 
verhältnisse -; aber primär bleibt immer 
die souveräne Beherrschung der bildne- 
rischen Mittel, das Poetische der bildne- 
rischen Vorstellung, das den Betrachter 
unmittelbar erfaft, auch dann, wenn er 
sich zunächst befremdet fühlt. Das Sym- 
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bolische, das Kürperhafte und die Rel 
tionen wie die Dynamik der Volumii 
gelangen zu lebendiger Einheit, die vo 
Sinn für innere Balance und von der F 
higkeit, eine künstlerische Idee einleuc 
tend zu machen, getragen ist. Grenz. 
werden vielleicht da sichtbar, wo gleicl 
Themen in kleineren und grôkBeren Fc 
maten abgewardelt sind. Die Zusai 
mengefalitheit, die grôBere Ausstra 
lungskraft liegt auf der Seite der klein 
ren Formate, ; H. 


Zoltan Kemeny 
Kunsthaus 
18. April bis 18. Mai 


Was man beim ersten und auch be 
zweiten, dritten Durchwandern der Au 
stellung von Zoltan Kemenys Meta 
reliefs empfand, war zunächst nur Sta 
nen. Staunen über die Fülle der Einfäl 
der formalen Einfälle wie auch der Kun: 
griffe in der Nutzbarmachung der Mai 
rialien, ihrer Nutzbarmachung zu de 
immer erzielten Ergebnis der Metamc 
phose. Metamorphose - nicht lllusic 
wie sie etwa gegeben ist, wenn an ein 
Büste Berninis der Marmor ein Spitze 
jabot vortäuscht; bei Kemeny sind z 
nächst die Stoffe in ihrer «objet-trouvé 
oder Abfall-Qualität geradezu aufdrin 
lich da: angeschmortes Holz oder Wacl 
in den Gründen, Eisenfeilstaub, Li 
schweiB, Drahtknäuel, rostige Näg 
gro8e Metallelemente wie von eine 
Autofriedhof: man nimmt das wahr 
das, was es ist, und dennoch verwa 
delt es sich im Anschauen, gibt d 
verschiedenartigsten lyrisch-naturhaft: 
Assoziationen Raum. Da wird grün a 
gestrichenes Eisen zu Stroh (Herbes 
ciel, 1954), da wird eine rhythmisc 
Gruppierung leuchtender Kupferteilch 
zum Flügelschlagen von Barockenge 
(Lignes en fuite, 1955), da wird mit gr 
oxydiertem Kupfer ein Fels mit Musche 
und fauliger Pilzflora gezaubert (Fle 
moisie, 1955), da wird eine diagone 
Montage gleicher Kupferelemente 

einem dicken Wust von feuchten Herb: 
blättern (Pluie carrée, 1958). Anklän: 
an Kompositionsschemata modernerM 
ler sind, sicher unbewut, gar nicht selt 
(Kemenyfühlt sich ja als Maler): so erh 
in den Gravitations sentimentales, 19£ 
das Kupfer eine grobmaschige Text 
die an Burris«Malereien» aus Sacklein: 
denken läfit; Le vide, 1958, eine porû 
Borkenstruktur, die sich brüchig ôffn 
erinnert an manche Wälder Max Erns: 
die stadtbildartigen Zellenbilder an fr 
here Malereien von Leppien; von KI 
stammt die Tradition des Zahlenbild 
(Couleur sans pesanteur, 1959), wie au 
der Chemin du bonheur, 1955, mir ein 
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Suchanlage 
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Der Miniaturempfänger — in die Tasche gesteckt — übermittelt 
das ausgestrahlte Rufzeichen, einen nur beim Gesuchten 
hôrbaren Ton. Er bedeutet: «Ans nächste Telephon, bitte». Die 
Anlage ist mit der automatischen Telephonanlage so kombiniert, 
dass alle Suchvorgänge via Telephonapparat ausgelôst 

und beantwortet werden. — Die Anlage ist voll transistoriert, 
daher sehr betriebssicher, braucht wenig Strom und benôtigt 
kaum Unterhalt. Die Schlaufenverstärker in den einzelnen 
Gebäudeteilen sind über eine zweiadrige Telephonleitung mit 
der Zentrale verbunden, was das Leitungsnetz verbilligt. 


Der Taschenempfänger ist ein modernes Volltransistor-Gerät. 
Lebensdauer seiner Batterie 2000 Stunden. 
Modell A (26x56 x95 mm) mitleisem Rufton für Spitäler und Büros, 
ModellB (26 x 56 x 131 mm) mitlautem Rufton, für lärmige Räume. 


Autophon baut Personensuchanlagen mit Zahlensignal und 
solche mit drahtlosen Empfängern. Welches System sich im 
Einzelfall besser eignen wird, ergibt sich aus dem sorgfältigen 
Abwägen beider Systeme gegeneinander. Dazu stehen unsere 
erfahrenen Fachleute zur Verfügung. 


Fabrik in Solothurn Technische Büros in Zürich, Basel, Bern 
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.. ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 


Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 


auslauf, immer werden Sie begeistert sein 


und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 


Wir beraten Sie gerne! 


J.& R.Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Telephon 061/8514" 
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irgendwo gesehenen, gegen Ende der 
dreiBiger Jahre entstandenen, abstrak- 
ten blafirosa Blütenzweig von Klee wach- 
rief. Auch vereinzelte eher literarische 
Beziehungen zeigen, wie ungemein heu- 
tig diese Kunstist: die Broyeuse de peur, 
1958, zum Beispiel erschien mir wie jene 
Maschine, durch deren Getriebe Chaplin 
in «Modern Times», unverletzt torkelnd, 
hindurchgeschleust wird. Das lebt alles 
aus dem Einfall, kein durchgehendes Ge- 
staltprinzip ist zu erkennen, jedes Stück 
ist anders; und die grôfiten Stücke der 
Schau zeigten denn auch, daf es für 
solch idyllisches Improvisieren Grenzen 
des Formats gibt. Andererseits ist in Ar- 
beiten wie Rythmes, 1958, Peau d'idées, 
1959, eine Strenge der formalen Disziplin, 
eine Kraft der Bewegungssuggestion er- 
reicht, die von dem weiteren Schaffen 
dieses Erfindungsreichen Stärkstes er- 
warten läft. G. Sch. 


Charles Hug 
Helmhaus 
25. April bis 31, Mai 


Zur Feier des 60. Geburtstages von 
Charles Hug ôffnete die Stadt dem 
Künstler das Helmhaus zu einem reprä- 


Charles Hug, Illustration zu «Launen des 
Schicksals» von Guy de Maupassant, Bücher- 
gilde Gutenberg, Zürich 1956 


REVUE 


Er het sait langen Séhritren im Regen davon, gerade vor sich bin, zum Flusse hirr- 
ab, Ghne zu wissen, wohin er ging, Als er das Ufer erreichite, wandte er seb nach 
réchts nnd folute ihm. Er ging lupge, wie ven einem fustinkt getrichen, Serne 
Kleider troffen von Wasser, sein Mut hatte die Fornn verloren, er war with 
geworden wie ein Lappen, und das Wasser troplie von im wie von ciném Daché 
Er ging inner weiter, immer geradeaus, Und ee fond den Plarz, wo sie an jerem 
lang vergangenen Tage gesessen hatten, dessen Rrinnerung thon das Herz 2errif. 
Da serzte er sich unter die kalden Bäurme und wesnte bitterlich. 
| ” 


sentativen Längsschnitt seines Schaf- 
fens, nachdem er schon vor einigen Jah- 
ren in der Städtischen Kunstkammer aus- 
gestellt hatte. Damit wurde ein Künstler 
geehrt, dessen lIlustrationen zu Gottfried 
Kellers Novellen als bibliophile Kostbar- 
keit herausgegeben wurden und der wäh- 
rend des zweiten Weltkrieges als Armee- 
reporter die Welt des Soldaten und des 
Flüchtlings zeichnend festgehalten,Wer- 
beplakate für die Schweizer Spende und 
andere humanitäre Organisationen ge- 
schaffen hatte. 

Man wird unter den Zeitgenossen selten 
einen Künstler finden, der eine so betont 
graphische Begabungzeigt; Charles Hug 
eignet nicht nur der Blick für Abbilder 
des dramatisch gesteigerten Alltags, 
sondern auch ein feines Sensorium zum 
lllustrieren einer Dichtung, und dies gei- 
stig wie materiell verstanden: geistig im 
Einfühlen in die Erlebniswelt des Dich- 
ters, materiell im Verständnis für die 
Schônheit des Satzspiegels, den die Il- 
lustration bald blockhaft wirken läft, 
bald leicht durchzieht, zum Vergnügen 
des Lesers aus Wort und Bild eine har- 
monische Einheit schaffend. Die Vitrine 
mit Zeichnungen und Lithos gibt denn 
auch der ganzen Helmhaus-Ausstellung 
Gewicht und Substanz, während die fast 
siebzig Olbilder, von wenigen Ausnah- 
men abgesehen, wie aus Ülfarbe gefer- 
tigte Zeichnungen und daher wider- 
sprüchlich anmuten, ganz besonders bei 
der Neigung des Malers zu süBen, hellen 
Farben. U.H. 


Marguerite Ammann - 
Irène Zurkinden 
Kunstsalon Wolfsberg 

2. bis 25. April 


Der Blick über die jüngst entstandenen 
Werke Marguerite Ammanns zeigte sie 
aus den kleinteiligen, märchenhaft be- 
vôlkerten Landschaften verwandelt zu 
grofifigurigen Kompositionen, als häâtte 
die Malerin ein einziges Geschehen,eine 
einzelne Gestalt aus ihrer Umwelt her- 
ausgehoben und näher betrachtet. Dañ 
diese Konzentrierung auf das Sichtbar- 
werden der inneren Welt in der gleichen 
Stimmung gedeiht wie die älteren Bilder, 
ist selbstverständlich für den, der die 
Künstlerin kennt. Auch hier läBt sich An- 
hauch und Bannung einer übersinnli- 
chen Weltempfinden, in der Heidnisches 
und Christliches sich seltsam begegnen. 
Das Jüngste Gericht ist ein Thema, Ak- 
täon und Diana ein anderes; Harlekin 
und Tänzerin —- halb Puppen, halb Gôt- 
ter - schweben durch eine phantastische 
Landschaft. Schon diese reich sprie- 
Bende Phantasieistim Grund eine künst- 
lerische Leistung; sie wird nicht poe- 
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tisch, sondern mit zunehmend kräftige- 
ren Strichen gemeistert. Viele Kompo- 
sitionen haben etwas Wandbildhaftes; 
die durchsichtig wirkenden Farben — ein 
gläsernes Grün, Hellblau, Grau — sind oft 
dunkel umrissen, schieben sich vor- und 
nebeneinander zu Gefügen von unwirk- 
licher Präsenz. Neben den Ülgemälden 
stellte die Künstlerin auch eine Anzahl 
Aquarelle aus, von denen hauptsächlich 
die Skizzen nach Fischen eine überzeu- 
gende Darstellung von Naturtreue und 
geistiger Durchdringung darstellten. 
Irène Zurkinden, die das Kartendamen- 
Plakat für die Ausstellung der zwei Bas- 
lerinnen schuf, brachte nicht nur Werke 
der letzten paar Jahre, sondern einen 
unbekümmerten Querschnitt durch ihr 
Schaffen, das um die schônen Zufällig- 
keiten des Lebens kreist: Menschen, 
Katzen, Zirkuspferde, Modebilder — und 
die Bühne, auf der sie sich bewegen: 
StraBen, Plätze und Häuser in Paris und 
Basel. Ihre Kompositionen entstehen 
nicht wie bei Marguerite Ammann durch 
ein «inneres Auge», sondern es scheint, 
als stürze fôrmlich die Welt von auBen 
auf die Malerin ein, in aller Grazie und 
Vergänglichkeit, und sei so rasch und 
präzis wie môglich festzuhalten. Nicht 
der rasche, nervôse Pinselzug, auch 
nicht das sichere Gefühl für die Farbe, 
nicht einmal der Witz, mit dem manche 
Bilder den Betrachter anfallen, sind im 
Werk Irène Zurkindens am meisten zu 
loben, sondern die Art, wie sie Atmo- 
sphäre, genauer gesagt: das Licht, zu 
variieren und genau anzupassen vermag. 
Dabei bedient sie sich der WeiB des 
Hintergrundes sehr oft, füllt den Raum 
mit grünlichem Morgenlicht oder italieni- 
scher Nachmittagshitze, mit Rauch, mit 
Bühnenscheinwerfern, mit vertraulicher 
Dämmerung. Es gab in der Ausstellung 
einige Bilder, die bei aller Impulsivität 
dem Licht bis ins Beschauliche nach- 
gingen, Zeichen dafür, wie freudig dieses 
Talent den äuBeren Erscheinungen folgf, 
U.H, 


Henri Michaux 
Galerie Charles Lienhard 
6. April bis 9. Mai 


Michaux ist ein Dichter-Maler, bei dem 
der Akzent auf dem Dichter liegt. «Ich 
male, wie ich schreibe. Um zu finden, um 
mich wiederzufinden, um mein eigenes 
Bestes zu finden, das ich besaB, ohne es 
zu wissen... Um eine gewisse Undeut- 
lichkeit hervorzurufen oder erscheinen 
zu lassen, eine gewisse Aura, wo andere 
ein Ganzes sehen oder sehen wollen.» 
Diese Definitionen umschreiben das 
Wesen der Tusch- und Farbzeichnungen 
Michaux' als geistige Emanationen, Es 
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Gertrud und Otto Natzler, Schale mit türkis- 
farbener Glasur 


sind Traumgesichte teils in reiner Un- 
gegenständlichkeit, teils in einer bildli- 
chen Zwischenwelt, teils mit figurativen 
Bezügen, die den Charakter von Fabel- 
wesen besitzen. Die eigentlich bildneri- 
sche Aktivität —- im Gegensatz zu Klee 
etwa — ist sekundär. Von hier aus erhebt 
sich die Frage, ob Michaux' optische 
Emanationen im Bereich bildnerischer 
Kunst liegen. Wir würden sie hôchstens 
als Randprodukte bezeichnen. Was je- 
doch nichts gegen die Wirkung sagft, da 
ja auch irgendwelche von mechanischen 
Naturkräften geformte Dinge geistige 
und, im übertragenen Sinn,künstlerische 
Wirkungen besitzen kônnen. 

So gesehen, sind vor allem die gro8en 
Tuschblätter Gebilde von auBerordent- 
licher Kraft und geheimnisvollem Leben. 
Der Automatismus, der bei ihrer Entste- 
hung eine entscheidende Rolle spielt, 
gibt Einblick in einen unterbewufiten Dy- 
namismus, der zu Rhythmen und damit 
zu Formzusammenhängen drängt. Das 
Ergebnis sind zeichenhafteZeichnungen, 
die eigene, unverwechselbare Physio- 
gnomie besitzen. Die Fabelwesenblätter 
—- Gesichter und Gesichteragglomeratio- 
nen oder Gebilde mikroskopischer Art-, 
in denen etwas von der Bildwelt Kubins 
lebt, sind weniger umrissen. Aber auch 
in ihnen verkôrpert sich der poetische 
Impuls des Dichters Michaux in der Art 
eines abstrakten Surrealismus., Wenn 
man die Grenzen der optisch erfafbaren 
Kunst weit zieht — und dies ist ja ein 
Signum heutiger Auffassung -, dann 
sind Michaux' Blätter echte Dokumente 
des in Zwischenreichen lebenden künst- 
lerischen Menschen. Zieht man die 
Grenzen eng - was vielleicht in weiterer 
Zukunft erfolgen wird -, so bleiben sie 
Erzeugnisse eines subtilen, reaktions- 
fähigen dichterischen Geistes. H:.C: 


Keramik von Gertrud und Otto 
Natzler 

Kunstgewerbemuseum 

4, April bis 3. Mai 


Nach der unvergefilichen Sonderschau 
von Werken des spanischen Keramikers 
Cumella Serret gelang dem Kunstge- 
werbemuseum wieder ein glücklicher 
Griff mit einer Ausstellung des in Ame- 
rika arbeitenden Wiener Ehepaares Natz- 
ler, das sich zum hervorragenden Team 
entwickelt hat. Gertrud formt die Gefäke, 
Otto erfindet die Glasuren dazu; das fer- 
tige Stück lat kaum vermuten, da8 vier 
Hände daran gearbeitet haben. Es ist 
daher hier weniger von den beiden Künst- 
lern und ihrem Anteil zu sprechen als 
von dem Werke selbst. 

Natzler-Keramik geht von den auf der 
Tôpferscheibe entstehenden Rundfor- 
men aus, symmetrisch, mit den geringen 
Abweichungen, welche edles Handwerk 
von der Serienfabrikation unterscheidet. 
Manchmal wird eine Schale als halbe 
Hohlkugel belassen, eine Vase gleicht 
dem Flaschenkürbis; sehr oft aber greift 
bei den Übergängen ein gezähmter Spiel- 
trieb ein, setzt Wulst oder ausgebuchte- 
ten Rand, erhôht das Werk mit kleinen 
FüfRen. Die Silhouette des einzelnen Ge- 
fäBes, so ruhig es sich präsentieren mag, 
ist variabler als bei der meisten moder- 
nen Keramik; die Form allein klingt sogar 
sehr oft, fast paradoxerweise, an Nach- 
Jugendstil an. - Auf diesem Grund brei- 
tet sich nun die Glasur aus, und zwar, 
dies scheint am bedeutsamsten an ihr, 
bedeckt sie das GefäB nicht wie eine 
Haut, als sprôde Oberfläche, sondern 
teilt sich dem ganzen Werk mit. Innen 
und Auken sind sich gleich und so sug- 
gestiv mit Glasur verbunden, daB das 
Auge sich oft weigert, an einen glatten 


Ausstellung Hans Arp in der Galerie Den 
René, Paris 


Tonkern zu glauben. Dies gilt für die 
kleinen Kratern aufgeplatzte Masse & 
einer fremdartig anmutenden Sch: 
ebenso wie für die glatten Glasuren, « 
ein Gefä8 verwandeln, als sei es aus N 
tall getrieben. Die Auskristallisierung 
auf leuchtend blauem oder ochsenbl 
farbenem Grund geben einem Objekt d 
kühlen Schnitt eines Halbedelsteir 
Wenn das Aufsteigen eines Natzl 
GefäBies aus dem befeuchteten Tec 
klumpen reines Handwerk ist im Zusa 
menspiel von Hand, Auge und «inners 
Ma» des Tôpfers, so kommen bei c 
Glasur Alchemie und ein Warten auf« 
Überraschungen hinzu, welche das 
fene Feuer und die anschlieBende Üb 
kühlung mit Aschenablagerungen u 
als Veränderung oder Trübung in c 
Oberfläche dem geduldigen Arbeiter 
scheren. 
Die Keramik wurde diesmal im Foy 
nicht im Keller ausgestellt; die Hil 
welche künstliches Licht und Schatt 
sonst der Keramik so wirkungsvoll spe 
den, fiel sozusagen ganz weg. Aber au 
in der Nüchternheit des Tagraumes, eir 
etwas pedantischen Aufstellung kam« 
Keramik zu überzeugender Wirkung. 
U. 


Pariser Kunstchronik 


Die Galerie Denise René zeigte Relie 
Plastiken, Wandteppiche und Zeichnu 
gen von Hans Arp aus den Jahren 1£ 
bis 1959. An dem vorzüglich präsenti: 
ten Ausstellungsgut gewann man ei 
weite Übersicht über das zeichnerisc 
Schaffen von Arp, während die Plastike 
Reliefs und Wandteppiche als < 
gesetzte Akzente sein Lebenswerk gl 
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lassen sich heutzutage mit den qualitativ hochwertigen, 


lebendigen Linoleum- u. PVC-Belägen zusammenstellen. 


Wenden Sie sich vertrauensvoll an uns, wenn Sie einen 
wirklich strapazierfähigen Belag benôtigen. Wir sind gerne 
bereit, Sie aufmerksam zu beraten und Ihnen Vorschläge 
von der einfachsten Lôsung bis zum effektvollen, mehr- 


farbigen Filetmuster zu unterbreiten. 


Mit Erstaunen. und Vergnügen werden Sie feststellen, 
welch vielfältige Môglichkeiten wir Ihnen dank den mo- 
dernen, langlebigen und preiswerten Materialien aus- 


arbeiten kônnen. 
Unsere freundlichen Verkäufer, die über gründliche Fach- 


kenntnisse verfügen, zeigen Ihnen gerne unsere reichhal- 


tige Auswahl. 


Negril», 


Zürich: beim Central, Telefon 051/34 9080 


Gratis-Parkgelegenheit für unsere Kunden 


LU 


a. 


in der Capitol-Garage, Stampfenbachstrasse 12 


Bern: Bubenbergplatz 10, Tel. 031/2 3311 
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1 
Bertholle, Peinture. Galerie Roque, Paris 


2 

Enrico Baj, J'étais là sur ces montagnes, 1958. 
Galerie Rive Gauche, Paris 

Photo: Attilio Bacci, Milano 


3 
Gustave Singier, Provence Soleil Mer, 1958. 
Galerie de France, Paris 


derten. Eine allgemeine Sympathie emp- 
fing den Künstler, der im Gedränge der 
Vernissage seine Ruhe und seinen 
stillen Humor bewahrte. 

Fast gleichzeitig wurde im Musée d'Art 
Moderne die Retrospektive Roger Bis- 
sière erôffnet. Man bekam hier auch 
einige der Bilder aus den zwanziger Jah- 
ren zu sehen, die Bissière die ersten Er- 
folge brachten; in der Gruppe der Maler 
der Galerie Rosenberg, neben Braque 
und Picasso, wurde ihm damals ein wei- 
tes Wirkungsfeld erôffnet. Eigenartiger- 
weise geriet Bissière in den dreifiger 
Jahren fast vollständig in Vergessen- 
heit. Krankheit und allerlei MiBgeschick 
trugen dazu bei, da er zu Kriegsbeginn 
die Malerei fast ganz aufgab und sich in 
Südwestfrankreich, in der Nähe von 
Cahors, der Bevwirtschaftung eines 
Landgutes widmete. Seine ehemaligen 
Schüler aus der Académie Ranson, 
Manessier, Le Moal und Bertholle, ver- 
suchten - wenn anfänglich auch vergeb- 
lich —, ihn wieder ins Pariser Kunstleben 
zurückzuführen. Erst mehrere Jahre 
nach Kriegsende begann er eine neue 
Periode seines Schaffens; in spezifisch 
franzôsischer Art bereicherte er die in- 
formellen Tendenzen der neuen Malerei 
durch seine kultivierte, traditionsgebun- 
dene koloristische Begabung. Die Retro- 
spektive im Musée d'Art Moderne macht 
anschaulich, wie seine spielerisch be- 
herrschte Freiheit des malerischen Auf- 
trags ihren Ursprung bereits in der ku- 
bistischen Epoche nimmt. 

Auch bei Bertholle in der Galerie Roque 
finden wir diese franzôsische Qualität 
der malerischen Disziplin wieder; sie 
wird bei ihm durch eine ihm ganz per- 
sônlich erfühlte mystische Stimmung 
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getragen. Bertholle hat heute eine ge- 
nauer formulierte symbolische Deutung 
seiner Malerei aufgegeben. Das Wesent- 
liche bleibt bei ihm die Verinnerlichung 
des malerischen Schauspiels. 

Die Bilder des italienischen Malers En- 
rico Baj in der Galerie Rive Gauche wei- 
sen eine gewisse Verwandtschaft mit 
den Arbeiten von Dubuffet auf, Wie so 
oft bei italienischen Malern ist der per- 
sônliche Beitrag nur schwer von dem 
geschickt Begriffenen zu unterscheiden. 
Baj wurde 1924 in Mailand geboren, 
machte seine Studien an der Brera und 
zeigte seine persônlichen Arbeiten erst- 
mals 1951. Seither stellte er in Mailand, 
Rom, Brüssel, Paris, London und New 
York aus. 1955 gründete er mit Edouard 
Jaguer die Zeitschrift «Il Gesto». 

Der vielfach preisgekrônte Maler Tapiès 
stellte bei Stadler neue Bilder aus. Diese 
Malerei scheint ganz speziell für Künst- 
ler und Kunstspezialisten geschaffen zu 
sein. Sie appelliert an individualistisch 
gesteigerte Gefühle und repräsentiert 
ein extremes Gelingen der im modernen 
Kunstbetrieb allgemein wirkenden Ten- 
denz der Verherrlichung der Materie. 
Ferner sind zu erwähnen: die Ausstel- 
lung Tal Coat in der Galerie Maeght, 
neue Bilder von Singier in der Galerie de 
France, Bilder von Gottlieb aus der 
Schule von New York in der Galerie 
Rive Droite, Collagen des Bildhauers 
Anthoons in der Galerie Ariel, Holz- 
schnitte des Bildhauers Wostan bei 
Lara Vinci, die Ausstellung «Hommage 
à Oscar Dominguez» in der Galerie 
Creuzevault, Bilder von Dimitrienko in 
der Galerie Jacques Massol, «Chefs- 
d'œuvre de Raoul Dufy» bei Bernheim- 
Jeune. 


Aarau 


Basel 


Bern 


Biel 
Chur 


Genève 


Heiden 


Hergiswil 


Lausanne 


Lenzburg 

: Luzern 
Rapperswil 
Rheinfelden 
St. Gallen 
Schaffhausen 


Thun 
Winterthur 


Zürich 


Zürich 


Kunsthaus 


Kunstmuseum 


Kunsthalle 

Museum für Vôlkerkunde 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Beyeler 


Atelier Riehentor 
Galerie Bettie Thommen 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 


Gewerbemuseum 
Galerie Verena Müller 


Galerie Socrate 
Kunsthaus 


Musée d'Art et d'Histoire 
Musée Rath 
Athénée 


Kursaal-Galerie 


Galerie Belvédère 


Galerie Bridel 

L'Entracte 

Galerie La Gravure 

Galerie des 

Nouveaux Grands Magasins S.A. 
Schloë 

Kunstmuseum 

Galerie 58 

Kurbrunnenanlage 

Galerie Im Erker 


Museum zu Allerheiligen 


Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 


Gewerbemuseum 
Galerie ABC 


Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 
Strauhof 

Helmhaus 
Pestalozzianum 
Galerie Beno 


Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Läubli 


Galerie Lienhard 


Orell Füssli 
Rotapfel-Galerie 
Galerie Henri Wenger 
Wolfsberg 


Erôffinungsausstellung der Sammlung: Schweizer 
Kunst vom 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart 


Neuerwerbungen des Kupferstichkabinetts 
im Jahre 1958 


Deutsche Künstler der Gegenwart 
Magischer Haus- und Stallschutz 
Franz Fedier 


Alberto Burri - Antonio Tapies 
Les Fauves 


Meret Oppenheim 
Barnabé 


Zenga, japanische Tuschmalerei 16. bis 19. Jahr- 
hundert 


Augusto Giacometti 
Oskar Schlemmer 


Kunststoffe 
Fritz Traffelet 


Louis Kauffmann 
Augusto Giacometti 


IVe Centenaire de l'Université 
Mané-Katz - Dolorès Moser-Blasco 
Jacques Englebert 


Georg Bretscher — Heinz Keller - Walter Kerker 


Hans Stocker 
Ernst Baumann 


Simone de Quay 
Marcel Duchamp 


Jacques Pajak 
Pierre Raetz 


Jean Lurçat 

Werding 

Gotische Plastik des Aargaus 

Sport in der Kunst 

Werner Frei 

Kunstausstellung der Schweizer Ârzte 
Emilio Stanzani 

Jakob Ritzmann 


Zehn Jahre Kunstsammiung der Stadt Thun 
Willi Max Huber | 


Japan heute 
Walter Grab 


Hans Fischer 
Alfred Manessier 


Meister der Plakatkunst 

Marie-Hélène Fehr-Clément 

Emanuel Jacob - Robert Müller 

Der Zeichenunterricht in den Zürcher Primarschulen 


Ruedi Büchi 
Willy Behrndt 


Elsa Burckhardt-Blum 


Walter Binder 
Porgy and Bess. Zinklavis von Heiri Steiner 


Endre Nemes 
Theodor Bally 


Fritz Zbinden 

Kurt Hediger 

Hommage à Marcel Duchamp 
Marco Richterich — Bruno Hesse. 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 
TalstraBe 9, Bürsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


ständig, Eintritt frei À 
8.30-12.30 und 13.30- 


14. Juni - Herbst 


23. Mai — 14. Juni 


11. Juni — 12, Juli 
1. April - 15, Sept. 
30. Mai —25. Juni 


23. Mai — 14. Juni 
15. Juni - 30. August 


23. Mai — 12. Juni 
6. Juni - 30, Juni 


3. Juni — Ende Juli 


8. Mai —14. Juni 
20. Juni — 19. Juli 


16. Mai — 28. Juni 
6. Juni — 4. Juli 


13. Juni — 5. Sept. 
28. Juni — 13. Sept. 


23 mai —31 juillet 
6 juin —28 juin 
12 juin —11 juillet 


13. Juni — 22. Juli 


30. Mai — 19. Juni 
20. Juni — 17. Juli 


28 mai —12 juin 
13 juin — 30 juin 
30 mai —12 juin 
13 juin —26 juin 
28 mai —30 juin 


27 juin — 15 juillet 
22. Juni -— 15. Oktober 
17, Mai — 28. Juni 
14. Juni — 9. Juli 
30. Mai — 2. Juli 

9. Mai —18. Juni 
19. April — 14. Juni 


28. Juni — 9. August 
5. Juni — 1.duli 


14. Juni - 12. Juli 
8. Juni — 27. Juni 


20. Mai — 28. Juni 
30. Mai — 1.Juli 


31. Mai — 19. Juli 
2. Juni - 21. Juni 
6. Juni — 5. Juli 
2. Mai - 1. August 


3. Juni — 23. Juni 
24. Juni - 14. Juli 


6. Juni — 3, Juli 


23. Mai — 13. Juni 
23. Mai —13. Juni 


11. Mai — 17, Juni 
22. Juni -— 28. Juli 


6. Juni — 11. Juli 
6. Juni — 30. Juni 
15. Juni — 15. Juli 
4. Juni — 27. Juni 
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Schneller zum eigenen 
jé Haus kommen! 


Zerfliéssénde Butter ? 


(a 
QUE 
f ral 


Viele Bau-Unternehmer stehen vor der Frage : Reicht 
das Baubudget wirklich für das geplante «Traumhaus… 
oder ist es nicht günstiger Abstriche zu machen! 


Kalkulieren Sie rationell, sparen Sie Geld! Sie künnen 
zum Beispiel Ihre Waschküche wegfallen lassen, oder 
in ein Zimmmer, in einen Kellerraum. in eine Garage 
verwandeln, 


D er HOTPOINT-Kühlschrank erspart 
Ihnen diesen Ârger. Die praktische In- 
nenausstattung aller HOTPOINT Mo- 
delle mit den schrankbreiten Türfächern 
und der grossen Gemüseschublade erlau- 
ben ein übersichtliches Einordnen. 


Das Modell EP-18 besitzt 2 gekapselte, 
geräuscharme «Thriftmaster »-Kompres- 
soren, eine individuelle Kälteregulierung 
beider Abteile, Tablare mit Vollauszug 
sowie eine automatische Abtauvorrich- 


tung. Der obere Teil dieses Typs bildet | 


Küchenabfall- 
vertilger 


Bügelmaschinen 


Wäschetrockner 


das Normalkühlabteil mit einem Inhalt 
von 315 |, das Tiefkühlabteil weist ein 
Fassungsvermôügen von 205 l auf. 


Geschirrwasch- 
Automaten 


wenn Sie eine Miele Vollautomatic wählen! 
© Rechnen Sie den ausnehmend günstigen Preis für eine 

. . MIELE-Vollautomatic in den Bau der Waschküche ein. 
Hier hilft Das kôünnen Sie, weil die MIELE so wenig Platz ein- 
nimmt. dass der eingesparte Raum sich betraglich mit 
der MIELE-Anschaffung kompensiert. Die 5 kg und 7 kg 


MIELE-Vollautomaten begnügen sich mit 1 m° Boden- 


Entlastung — mehr Freizeit — reines, fleckenloses Es “tee à 
ë AT SA hitruhe läch , 
Geschirr mit dem HOTPOINT-Geschirrwasch- Sthitruhen flâche in Küche oder Bad 


automaten der die unproduktive Arbeit des Ob Sie ein Einfamilienhaus oder ein grôsseres Mehr- 


Geschirrwaschens und Abtrocknens übernimmt. RE FRAE familienhaus planen: Eine MIELE ist immer richtig. 
55 = - É x für 5 kg, 

Beachten Sie bitte un- Generalvertretung und Service Automatische MIELE Waschmaschinen gibt es für 5 kg 

ser reichhaltiges Ver- 7 kg, 8 kg, 12 kg und 20 kg Trockenwäsche 

Cru IREMA AG: Wir beraten Sie gerne kostenlos und unverbindlich. 

verlangen Sie Pros- À 

ra Basel Bäumleingasse 16 Tel. (061) 23 52 76 Postkarte genügt — an den technischen Beratungs- 

: dienst der 


Filiale Zürich: 


Br n Miele AG. Zürich 5 Limmatsir. 73 


Filiale Genf: 


L. Avenue du Mail 6 Tel. (022) 260277 Tel (051) L4 68 33 
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Geilinger & Co. 
Eisenbauwerkstätten 
Winterthur 


Für den Wohnungsbau Metallfensterbänke 


liefern wir: Stahltürzargen 
Holz-Metall-Fenster 
Schutzraumbauteile 
Kipptore in 8 NormalgrôBen 


Flumser Steinwolle … jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar  atmend  silikonimprägniert 


federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
Schmelzwerk Spoerry AG À = 0,035 bei 20° C 


Flums SG Tel. 085/83148 hochwertige und preisgünstige 
Wärme- und Schallisolation 


Reihenhaus in Helsinki. Architekten: Luosta- 
rinen, Kaikkonen, Kalliokoski, Kivinen. Aus: 
Neuer Wohnbau in Finnland, Zürich 1958 


2 

Wettbewerbsentwurf für eine Wohnbebauung 
in Finnland. Architekt: Viljo Rewell. Aus: 
Neuer Wohnbau in Finnland, Zürich 1958 


3 

Wohnraum mit Cheminée im Eigenheim des 
Architekten Alexander Girard, Santa Fé. Aus: 
Der offene Kamin, Stuttgart 1957 
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Unter den offiziell organisierten Aus- 
Stellungen war die bedeutende Schau 
altmexikanischer Kunst bei Charpentier, 
die bereits in Zürich zu sehen war, das 
bedeutendste Ereignis. - Das Musée de 
l'Orangerie zeigte eine gro8e Ausstel- 
lung «L'Art en Champagne au moyen 
âge»; im Musée d'Art Moderne stellte 
die Gruppe «La Jeune Gravure Contem- 
poraine» aus, wobei wie in früheren 
Jahren der bemerkenswerte Beitrag des 
Winterthurer Malers und Radierers Ro- 
bert Wehrlin zu erwähnen ist, 
Schliefilich - etwas abseits vom Kunst- 
betrieb — dürfen wir die internationale 
Ausstellung «Les Floralies» im Neubau 
des CNIT nicht übergehen, wo der Gar- 
tenkünstler Page zusammen mit der 
Blumen- und Gartenbaufirma Vilmorin 
AuBergewôhnliches geleistet hat. 

F, Stahly 


Hans-J. Becker / Wolfram Schlote: 
Neuer Wohnbau in Finnland 

120 Seiten mit 205 Abbildungen. 
Girsberger, Zürich 1958. Fr. 21.80 


Otto Kindt: Das wohnliche Haus 
88 Seiten mit 178 Abbildungen. 
Ullstein-Fachverlag, 
Berlin-Tempelhof 1957. Fr. 11.60 


Fritz R. Barran: Der offene Kamin 
148 Seiten mit 173 Abbildungen, 60 Skizzen 
und 16 Seiten Werkzeichnungen. 

Julius Hoffmann, Stuttgart 1957. 

Fr. 43,30 


Roberto Aloi: Esempi di architettura 
moderna di tutto il mondo. Camini 
d'oggi 

290 Seiten mit 360 ein- und 18 mehrfar- 
bigen Abbildungen. 

Ulrico Hoepli, Milano 1957. L. 6500 


Über das Bauen in Finnland sind wir 
seltsamerweise nur wenig und teilweise 
orientiert. Die Bauten Aaltos und einiger 
anderer Architekten sind wohl bekannt, 
und an internationalen Ausstellungen 
beweist Finnland jedesmal von neuem 
seine Gestaltungskraft. Den allgemeinen 
Stand der Architektur kennen nur die- 
jenigen, die Finnland besucht haben. 
Denn es gehôrt zu den sympathischen 
EigenschaftenderfinnischenArchitekten. 
daf sie im Publizieren ihrer Werke sehr 
zurückhaltend sind. Das im Verlag Girs- 
berger erschienene Buch über den fin- 
nischen Wohnungsbau kann deshalb 
noch neue und unbekannte Bauten 
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WERK-Chronik Nr. 6 1959 


zeigen und behandelt Zzugleich ein 
Thema, das auch in Finnland von groBer 
Bedeutung ist. Die gezeigten Lésungen 
für den Wohnungsbau beweisen alle 
die für die finnische Architektur bezeich- 
nende Frische in der Konzeption, den. 
subtilen Sinn für Materialverwendung 
und Detailgestaltung und die richtige 
Einpassung in die starke finnische Land- 
schaft. Für unsere Behôrden dürfte es 
interessant sein, daB es sich dabei 
grôRtenteils um sozialen Wohnungsbau 
handelt. Ein erster Teil des Buches wid- 
met sich der Regional- und Siedlungs-. 
planung, die in Finnland stärker FuB ge- 
faBt hat als bei uns und auch sehr inter- 
essante und gute Lôsungen von Aalto 
und andern zeigen kann. 

Was sich der Verfasser des Buches 
«Das wohnliche Haus» unter «wohn- 
lich» vorstellt, ist nicht ganz klar, da bei 
den ausgewählten Wohnhäusern keine 
eindeutige Richtung oder Haltung er- 
sichtlich wird. Der Rahmen reicht vom 
kleinen, bescheidenen Heimatstilhaus 
bis zur Villa mit Glasfront. Immerhin 
zeigt das Buch eine gro8e Anzahl sehr 
sauberer Einfamilienhäuser, vor allem 
aus Dänemark, Holland und Deutsch- 
land, die die Grundlage für ein persôn- 
liches und angenehmes Wohnen bilden 
kônnen. Auch die Schweiz ist mit eini- 
gen, vielleicht etwas willkürlich aus- 
gelesenen Bauten vertreten. 

Mit dem offenen Kamin hat auch die Ro- 
mantik in der modernen Architektur 
wieder Einzug gehalten. Das notwendige 
Übel früherer Jahrhunderte wurde im 
Zeitalter der Radiatoren als Inbegriff des 
eigenen Heimes und der Intimität neu 
entdeckt. Aus dieser Situation heraus ist 
die Unsicherheit bei der Gestaltung zu 
verstehen, die beim Kamin oft zu selt- 
samen Stil- und anderen Blüten führt 
und den Feuerplatz zu einem eigent- 
lichen modernen Hausaltar werden läft. 
Das deutsche und das italienische Buch, 
beide diesem Bau- und Architektur- 
problem gewidmet, zeigen die tech- 
nischen Grundlagen, die historische 
Entwicklung und eine Fülle von Beispie- 
len von jedem Geschmack, Material, Stil 
und geographischen Ursprung. Eine 
Musterkarte für den Bauherrn und seinen. 
Architekten, die als solche bestimmt 
ihren Wert besitzt. bin 
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Haus Schrôder in Utrecht, 1924 


2 
Rot-Blau-Stuhl, 1918 


3 
Wohnhaus in Apeldoorn, 1957 


4 
Wohnquartier in Utrecht, 1954-1957. Aus: The 
Work of G. Rietveld, Architect, Utrecht 1958 
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Theodore M. Brown: The Work of 
G. Rietveld Architect 

198 Seiten mit 184 Abbildungen 

und komplettem Œuvre-Katalog. 

A.W. Bruna & Zoon, Utrecht 1958. 

FI285 


Das Buch erschien letzten Sommer zum 
70. Geburtstag des am 24. Juni 1888 in 
Utrecht geborenen Architekten, und mit 
Recht wurde dieser Tag von den hollän- 
dischen Architekten und ausländischen 
Freunden gebührend gefeiert (siehe 
Sonderheft «Forum», Amsterdam, Nr.3/ 
1958). Das schôn ausgestattete Buch ist 
auf Grund einer Doktorarbeit entstan- 
den, die Th.M. Brown als Absolvent der 
kunstwissenschaftlichen Fakultät der 
Harvard-Universität an der Universität 
von Utrecht unter der Leitung von Prof. 
M.S. Ozinga und in engem Kontakt mit 
Architekt Rietveld und dessen gelegent- 
licher Mitarbeiterin, Frau Schrôder, ver- 
fat hat. Somit ist die Studie in unmittel- 
barer Berührung mit dem behandelten 
Gegenstand und in der ürtlich-hollän- 
dischen Atmosphäre entstanden, was 
der textlichen und bildlichen Darstellung 
sehr zum Vorteil gereicht. Künstlerper- 
sônlichkeit und Mensch sind darin zu 
einem gerundeten Bild gebracht, das in 
dem mit kleinen Abbildungen illustrier- 
ten kompletten Œuvre-Katalog beson- 
ders deutlich zum Ausdruck kommt. 

Das gro8e Verdienst des Verfassers be- 
steht darin, mit seinem Buche Rietveld 
in die zentrale Stellung der neueren 
holländischen und der modernen Archi- 
tekturentwicklung gerückt zu haben, 
welche diesem schôpferischen Architek- 
ten effektiv zukommt, die aber zum min- 
desten auBerhalb Hollands noch nicht 
immer klar genug erkannt worden ist. 

Gerrit Thomas Rietveld, der ursprünglich 
Môbelschreiner war und bildungsmäkig 
ein «self-made man» par excellence ist, 
schlof sich bereits im Jahre 1917 der 
«Stijl-Gruppe» an; er wurde zur reprä- 
sentativsten Architektenfigur dieser für 
die europäische Architekturentwicklung 
so bedeutungsvollen geistigen und 
künstlerischen Bewegung. Er hat die 
Gestaltungsprinzipien des von Theo van 
Doesburg postulierten Neoplastizismus 
konsequent auf den Môbelbau und die 
Architektur angewendet und ist dieser 
Auffassung auch bis auf den heutigen 
Tag treu geblieben. Sein 1918 entstan- 
dener «Rot-Blau-Stuhl», eine strukturell 
und formal vôllig neuartige Kreation, und 
vor ällem das 1924 errichtete «Schrôder- 
Haus» sind bleibende Marksteine des 
Neoplastizismus und der Architektur- 
entwicklung des 20. Jahrhunderts. Es 
gibt wohl kaum eine Abhandlung über 
die Kunst und Architektur der letzten 
vierzig Jahre, in der die Abbildung des 
Schrôder-Hauses nicht figurieren würde, 


Die Bedeutung dieses an sich kleine 
Bauwerkes liegt auch in seiner beispie 
haften Realisierung der Wechselbezi 
hungen von Malerei, Plastik und Arch 
tektur, Zusammenhängen, die für Rie 
veld stets selbstverständlich und wicht 
waren. Es überrascht nicht, daf das vo 
so augenfälliger innerer Konsequenz gi 
kennzeichnete Werk Rietvelds heute di 
jüngere Architektengeneration, die : 
der schwebenden Zeitsituation nac 
Klarheit und sicherem Halt sucht, gar 
besonders interessiert. 

Rietveld hat vor allem Einfamilienhäuse 
- meistens nur kleine -, Wohnungseir 
richtungen, Ausstellungen und Einze 
gegenstände geschaffen. GrôBere Au 
gaben wurden ihm bis vor kurzem vo 
enthalten. Die erste Anerkennung vo 
offizieller holländischer Seite wurde ihi 
1954 durch den Auftrag zur Errichtun 
des holländischen Pavillons an de 
Biennale von Venedig zuteil. Es ist die 
ein räumlich äuferst faszinierendes, i 
allen Teilen streng und klar gegliederte: 
belichtungstechnisch vorzügliches Au: 
stellungsgebäude. In jüngster Zeit sin 
dem Architekten erfreulicherweise auc 
umfangreichere Aufgaben übertrage 
worden, hauptsächlich Wohnbauten un 
Industrieanlagen, die im Buche zum Te 
erst in Modellbildern erscheinen. M 
Spannung erwartet man deren Voller 
dung als weiterer Zeugen dieses u 
sprünglichen Talentes. 

Beim Lesen des Buches stôBt man nu 
allerdings leider da und dort auf gewiss 
Ungereimtheiten. Im Bemühen, Rietvel 
in die neuere holländische und europ: 
ische Architekturentwicklung einzuglie 
dern, erweist sich der Verfasser als nict 
immer genügend informiert. Abgesehe 
davon, fühlt er sich bemüigt, den Nact 
weis für das historische Primat Rietveld 
für diese oder jene Idee, ja dieses ode 
jenes architektonische Detail zu erbrir 
gen, was ihm jedoch nicht recht gelinc 
und was für die Bedeutung dieses Arch 
tekten vôllig belanglos ist. Eine willkor 
mene Beigabe zum Buche sind zwei vo 
Rietveld stammende Essays als knappe 
aber prägnante Proben seines recht ur 
fassenden, aber wenig bekannten Schrif: 
tums. A. Rot 
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Spezialbeton AG Staad 


Treppenanlagen, Betonfenster 
Fassadenverkleidungen 
Bodenbeläge 

Vorfabrizierte Sichtbetonelemente 


Ausführung sämtlicher Kunststeinarbeiten 
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Alle Wünsche 
nach sparsamer 
Heizungundimmer 
billigem reichlich- 
em  Heisswasser 
im Eigenheim, 
Mehrfamilienhaus, 
Hotel,Betrieb usw. 
erfüllt 
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_ der 
neue 


Heizer 


Patente angemeldet à 


Der universelle 
Wärme- 
Generator 

für 
Zentralheizung 
und 
Heisswasser 


Accum AG Gossau ZH 


Der ACCUMAT lôst aktuelle Probleme für 
moderne Bauten. Er vereinigt Zentralheizungs- 
kessel mit Boiler und ist universell, weil er 
ohne Umstellung Oel oder feste Brennstoffe 
verfeuert. Papier- und Holzabfälle werden be- 
quem beseitigt. Betriebssicher, sehr wirtschaft- 
lich und fast geräuschlos. Hoher Komfort durch 
die halb- oder vollautomatischen ACCUMAT- 
Sicherheitssteuerungen. 


Einseitig eingespannte, auskragende 


Trittplatten in Basler Privathaus 
Burckhardt Architekten BSA SIA, Basel 
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UXa Lex 


LAMELLEN FÜR STOREN 


Vollkommene Flexibilität 


Biegsamkeit ist tatsächlich eine 
der wichtigsten Eigenschaften 
einer Storen-Lamelle. Das Luxa- 
flex-Material besitzt diese Be- 
schaffenheit in vollkommener 
Weise. Storen aus Luxaflex-La- 
mellen kôünnen daher beim Reini- 
gen und Fensterôffnen beliebig 
verbogen werden, ja selbst ein 
Sturm kann ihnen nichts anhaben. 
Luxaflex-Lamellen schnellen stets 
in ihre ursprüngliche Lage zurück 
und behalten ihre Form. 


Luxaflex-Lamellen werden nach 
einem Spezialverfahren herge- 
stellt und einem besonderenther- 
mischen Härtungsprozess unter: 
worfen (Thermofort-Prozess), der 
nie erlahmende Elastizität und 
unbeschränkte Haltbarkeit des 
Materials verbürgt. 


Wetterfeste Lackierung 


Die Oberflächenhärte der Luxa- 
flex-Lamellen ist so gross, dass 
beim Verformen, Schneiden und 
Konfektionieren sowie beim spä- 
teren Gebrauch keine Beschädi- 
gungen entstehen. Diese hohe 
Oberflächenhärte wurde durch 
Einbrennen erreicht. Luxaflex-La- 
mellen benôtigen daher sozusa- 
gen keine Pflege und widerstehen 
der stärksten Beanspruchung.* 


Der Luxaflex-Berater gibt Ihnen 
gerne weiteren Aufschluss. 


Luxaflex - Reklame 
Postfach 234 Zürich 34 


*Beachten Sie folgende Prüfungsergebnisse von unabhängigen Laboratorien : 


gewôühnliches gewôühnliches a gewôhnliches 
Luxaflex Aluminium Luxaflex Aluminium Luxaflex Aluminium 


Grôsserer Widerstand gegen  Korrosionsbeständig Unverändert nach 


Biegungsbeanspruchung Nach 300stündigem Besprü- Eintauchen in Wasser 
LUXAFLEX - Probestücke, um henmiteinerKochsalziôsung Nach einem Verbleib von 250 
einen Dorn von 35 mmo@ ge- — keine Einwirkung. Stunden in einem Wasserbad 
bogen, federn in ihre ur- — keine Einwirkung. 


Sprüngliche Form zurück. 
Luxaflex-Lamellen werden von bekannten Schweizer Storenfabriken verarbeitet. 


siubiasco- EDIQVIrNI 


— die erste schweizerische Vinyl-Asbest-Bodenplatte 


n Erzeugnis des neuen Fabrikationszweiges der Linoleum 4G., Giubiasco /r1 


wat der Linoleum 4G., Giubiasco, vorbehalten, dank ihrer grofen Erfah- 
ng mit Krommenie-Colovinyl (ein Produkt der N. V. Nederlandsche 
aoleumfabriek Krommenie, Holland), die ersteschweizerische Vinyl-Asbest- 
esenfabrik aufzubauen. Gestützt auf die jahrzehntelange Bewährung 

ser modernen Bodenbelagsplatte bietet sie heute das eigene Erzeugnis in 
er Auswahl von Farben, die dem schweizerischen Geschmacksempfinden 
tsprechen. 


5 . 
alovinul — ein Giubiasco-Erzeugnis 


Linoleum 4G., Giubiasco/rt, Tel. 092 /5 1271 


Colovinul 


der Name deutet auf color-Farbe und 
vinyl-diechemische Zusammensetzung 


Colovinul 


die ausgezeichnete Ergänzung zu Lin- 
oleum, überall dort, wo Feuchtigkeit 
auftritt oder wo mit Chemikalien und 
Fetten gearbeitet wird. 


Colovinul 


der Bodenbelag «im Quadrat». Damit ist 
nicht nur die Plattenform gemeint, son- 
dern die Vielzahl der guten Eigenschaf- 
ten dieses wirklich universellen Boden- 
belags. 


Colovinul 


also für Küchen, Badezimmer, Entrées, 
Hallen,Restaurants, Verkaufsräume, La- 
boratorien, für Kosmetik- und Coiffeur- 
salons, kurz — für alles, was strapaziert 
wird. 


Giubiasco-Colovinyl ist, wie 
Linoleum auch, nur beim 
Fachhandel erhältlich, der ein- 
wandfreies Verlegen ge- 
währleistet. Verlangen Sie 
für Ihre nächsten Bauprojekte 
Offerten und Mustermaterial 
und lassen Sie sich die 
vielfachen Gestaltungsmôüg- 
lichkeiten erläutern. 


colovinul 


Auskünfte über 


Colovirul 


Verlegemôglichkeit: 


rasch und ohne Schmutzentwicklung auf 
Massivunterlagen, auf Holzbôden (Un- 
terlage aus Hartfaserplatten erforderlich). 


Colovinyl ist daher ebenso für Renovatio- 
nen wie für Neubauten geeignet. 


Verlegearten: 


einfarbig, schachbrettartig; in verschiede- 
nen Farben in ungezählten Kombinationen 
und Verlegearten. 


Reinigung: 


äuRerst einfach; geringe Pflege. Besen 
und feuchter Lappen genügen; hin und 
wieder ein Hauch Wichse, um die Dauer- 
haftigkeit des Belages zu verlängern und 
dessen Glanz zu erhôhen. 


Me 
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Materialeigenschaften: 


besteht aus: 


Grôken: 
Stärken: 


Farben: 

Oel- und Fett- 
beständigkeit: 
Säuren- und Lau- 
genbeständigkeit: 
Dauerdruckfestig- 
keit bis 25° C: 
Wasser- 
beständigkeit: 


Asbest, Vinyl-Har 
Weichmacher, 
Farb- und Füllstofi 


25 x 25 cm 
1,6 und 2,5 mm 


auf Wunsch 3,2 mr 
20 

sehr gut 

sehr gut 


5—6 kg/cm° 


sehr gut 


Wärmeleitfähigkeit:A = 0,25 


Schalldämpfung: 


durch den Beratungsdienst der Linoleum AG, 


Giubiasco/TI, Abt. Colovinyl 
Telefon 092/51271 


2—5 Phon 


Mit seinen neuen 
«Komfort»-Kochherden zu Sparpreisen 
sehen alle unsere Wünsche in Erfüllung 


MODELL G-2003 


3 sparsame Brenner, wo- 
von 2? Normal- und l! 
Starkbrenner. Leichtes 
Reinigen. Backofen mit 
Thermostat. 


MODELL G-2013 


mit grüBerem Backofen, 
Stehbord zum direkten 
Anstellen an die Wand, 
Abstellfläche für eine 
Pfanne: Fr. 385.—. 


MODELL E-1003 


3 Platten: je eine von 22, 
18 und 14 em S, prak- 
tisch und sparsam. 6 + 0- 
stelliger Schalter. Back- 
ofen mit Thermostat. 


MODELL E-1013 


1 Platte von 18 cm und 
2 von 22 cm &. GrôüBerer 
Backofen, Stehbord und 
Abstellplatz für eine 
Pfanne: Fr. 425... 


Diese neuen LE RÊVE-Sockelmodelle sind aus beidseitig 
emailliertem Stahlblech erster Qualität hergestellt. Vorteilhaft 
im Preis, sparsam im Gebrauch, zeichnen sie sich durch ihre 
praktische Form und ihre robuste Konstruktion aus. Die sinn- 
reiche Einrichtung des Thermostates erlaubt es, die Tempera- 
tur des Backofens mittels eines einzigen Griffes zu regulieren. 


Kochherdfabrik, Genf 


5. Biennale der PS4 


2. Mai bis 30. September 1959 


9.1 À D'T ANT W E R-PEN 


Middelheim 


Diese Veranstaltung kann unzweifelhaft als eines 
der wichtigsten europäischen Kunstereignisse 
betrachtet werden. Im prächtigen Middelheim- 
park sind mehr als 300 Plastiken aus etwa 10 
Ländern im Freilicht ausgestellt, welche die 
meist verschiedenen Strômungen der modernen 
Bildhauerkunst vertreten. Dieses Jahr ist die 
Ausstellung zum grôBeren Teil der britischen 
Plastik gewidmet. Ungefähr 80 Arbeiten von 
28 Künstlern aus GroBbritannien, umgeben 
durch beschränkte Finsendungen aus anderen 
Ländern, werden ungekannte Aspekte der 
Plastik den zahllosen Besuchern offenbaren. 


Auskunft: Städtisches Verkehrsamt 
Antwerpen + PelikaanstraBe 6 + Ruf 320103 
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Altorter 


Metalimëbel pr 
Walther & Müller ctasbau ae Bern 
= - h 
Altortfer AG rowenstr.s2 Zürich 1 Roque rente 
Abteilung Metallmôbel Telephon (051) 25 07 47 Glasbausteine - begeh- und befahrbare 
Fabriken in Wald und Dürnten Telephon (055) 435 92 Glasbeton-Oberlichter 
Die gleichen Môbel erhalten Sie auch bei: 
AERMO im Thalhof, TalstraBe 66, Zürich 1 Telephon (051) 25 92 66 
AERMO-Môbel, SteinentorstraBe 19, Basel Telephon (061) 24 75 78 


BAHCO- 
SILENT 
NEU! 
Preis Fr.186.— 
COLE EICE = = 


der leise laufende Küchenventilator. Gro$e Leistung dank 
aerodynamischer Konstruktion. Für Haushaltküchen, Bade- 
zimmer, WC usw. die ideale Entlüftung. 


Nie mehr Kochgerüche in der 


ALUMAG _. 


Aluminium—Licht AG Prospekte und nähere Auskunft durch die Generalvertretung 
Industrie für technische Beleuchtung 


Uraniastrasse 16, Zürich 
Tel. (051) 23 77 33 WALTER WIDMANN AG 


Zürich 1 LôüwenstraBe 20 Telephon (051) 27 3996 


Us ue] 
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Das letzte Wort auf dem Gebiet der Zentralheizungs- 
technik ist die Kessel-Boiler-Kombination. Der Heizkes- 
sel liefert dann nicht nur das Heisswasser für die Radia- 
toren, sondern auch für Küche und Badzimmer. Die 
meisten bisherigen Kessel-Boiler-Kombinationen haben 
jedoch einen Nachteil: sie bestehen aus einem Stück und 
sind wahre «Monstrümer» an Grôsse. Man muss sie 
schon in der frühesten Phase des Neubaues - vor dem 
Einbetonieren der Kellerdecke! - mit einem Kran an 
Ort und Stelle bringen. Dann wird mit einem Stoss-Seuf- 
zer zugemauert, und jeder denkt: «Hoffentlich hält das 
Ding auf Zeit und Ewigkeit!» 

Denn: sollte Boiler oder Heizkessel jemals spuken und 
revisionsbedürftig werden, dann ist guter Rat teuer. Dann 
stellt sich die Frage: «Wie bringen wir den Elefanten aus 
der engen Klause wieder hinaus?» 

All dieser Sorgen sind Sie beim IDEAL-BITHERM 
enthoben! Auch er ist eine Kessel-Boiler-Kombination. 


IDEAL- 


BITHER 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


SE M UE MP LT ON ENS 


Wie bringen wir 


den Elefanten wieder hinaus ? 


Auch bei ihm liefert der Zentralheizungskessel zugleich 
das heisse Wasser für Küche und Bad. Aber der Bitherm 
wird nicht an einem Stück, sondern in Einzelteilen ge- 
liefert, die sich bequem transportieren und an Ort und 
Stelle montieren und demontieren lassen. Dieser Vorteil 
ist von grôsster Wichtigkeit. 

In den Bitherm lässt sich jeder Olbrenner einbauen. 
Mehr noch: sollte unser Land einmal von den Olzufuhren 
abgeschnitten sein-was auch schon da war! - dann kann : 
der Olbrenner mit Leichtigkeit entfernt und jedes andere 
Heizmaterial verfeuert werden: Kohle, Holz, Karton, Zei- 
tungen - alles! 

Als letzter Vorteil sei noch erwähnt: der Bitherm-Heiz- 
kessel ist aus Guss; seine Lebensdauer ist enorm. 
Prospekt und Auskünfte durch 
Zentralheizungsfirmen oder die 


Ipear- Standard AG 


Dulliken b. Olten Tel.062/51021 


VTT AT OT PET NE D L'e 
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Die ideale Friteuse 
für jede Küche 


* 
d 
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60 Konstruktionsmüglichkeiten, 
mit Behältern von 2 bis 35 Liter, 
von Fr. 160.— bis Fr. 3490.—. 

SEV-geprüft. Ein Jahr Garantie. 
Referenzen zur Verfügung. 


Behälter aus Chromstahl 
Gehäuse feueremailliert 


Automatische Ülfiltrierung 


Automatische Temperatur- 
regulierung durch Thermostat 


Automatischer Überlauf 
Minimale Aufheizzeit 
Praktisch keine Wartung 


Wendeltreppe mit Holztritten in Einfamilienhaus ob Küsnacht 


Über 45jährige Erfahrung im Bau von 
Verlangen Sie Offerte oder unverbindliche Vor- STAHLTREPPEN 
führung. Auf Wunsch Zahlungserleichterungen. 


ARO:: 


LA NEUVEVILLE 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Telephon (038) 790 91 /92 


«CANTEX» N 


geprelite Schilfrohrmatten 


In ständerlampen ein hervorragendes Isoliermaterial 


Grofe Auswahl 


Verlangen Sie Wärmeleitzahl: 0,047 


unsern Spezial- 


prospekt GroBformat: 
200 x150 cm 


rein Schweizer Fabrikat 


6218 «Mikado» 
Stärke: 2 2 cm 


* Ständerlampe PRE 
ne Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m2? 
5 Stärke: 34 5 cm 
ù Gewicht: 7,5 9,5 kg 

pro m? 


LABEL 
Verkauf durch 
Elektro-Fachgeschäfte 


Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbë- 
den usw. 


Musterzimmer 
Samstag nachmittag 
geschlossen 


Alleinfabrikanten: 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 


a 6 Von cd Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
Beleuchtungskürper- und Metallwaren- ra . 
AMBA fabrik / Fabrique de lustrerie en métal das führende Unternehmen für Schilf-Leichtbaustofte 


Gegr. 1921 HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 4363 


A Ali pt Bd cg) métis y 7 Tr 


Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 
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Bestbekannte, leistungsfähige Môbelfabrik 
spezialisiert auf die Herstellung 
nur besserer Serienmôbel 
(Herrenzimmer/Wohnzimmer) 
sucht Verbindung 


mit tüchtigem, ideenreichem 


Zuschriften sind erbeten unter 
Chiffre 21630 


an Publicitas Olten 


Innenarchitekten 


für eine freie Mitarbeit. 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN COLORS 


z } CE 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 48 33 / 34 


Architekt: Dr. Rol. Rohn, BSA/SIA, Zürich 


DÂTWYLER AG, ALTDORF 


Für den Neubau des Verwaltungsgebäudes wählte 
man Wegen des oft ganz besonders starken Wind- 
anfalls 


THERMOPANE 


die in der Schweiz am meisten verwendete 


Isolier-Doppelverglasung 


GLAVER Belgien fabriziert sie aus besonders aus- 
sortiertem Glas. Daher Durchsicht verzerrungsfrei. 
Am Aequator, in der Antarktis, auf Meeresniveau, 
im Hochgebirge - hunderttausendfach bewährt, auch 
in Fahrzeugen für Schiene, Strasse, Wasser, Schwe- 
bebahn. Referenzen aus allen Erdteilen. Die An- 
schaffung amortisiert sich durch verminderte Heiz- 
und Reinigungskosten. 

GLAVER Belgien liefert ausserdem sämtliche Sorten 
von Spezialglas und Gussglas. Alle Auskünfte durch 
Ihren Grossisten oder die Generalvertretung. 


JAC. HUBER & BÜHLER 


Biel 3, Mattenstr. 137, Telephon 032.38833 


23 


Concours d'idées 


VILLE DE LAUSANNE 


La Municipalité de Lausanne ouvre un concours d'idées en vue de 
l'étude d'un projet d'aménagement des terrains situés en bordure 
du lac entre la Chamberonne et Ouchy. 

Le concours est ouvert aux architectes, ingénieurs et paysagistes 
suisses. 

Les projets devront être déposés à la Direction des Travaux de la 
Commune de Lausanne jusqu'au 26 octobre 1959 avant 17h. £ 
Les documents (programme du concours et plans) peuvent être 
obtenus contre dépôt de la somme de Fr. 40.- (restituée à tout 
concurrent présentant un projet admis au jugement) auprès de la 
Direction des Travaux, Service administratif, Hôtel de Ville, Lausanne 
(place de la Palud). 


MUNICIPALITÉ DE LAUSANNE 


Lausanne, le 16 mai 1959 
Direction des Travaux 


P 13-B-2 L 


MARMORWERK BASEL 


AKTIENGESELLSCHAFT 
REINACHERSTR. 261, BASEL-DREISPITZ TEL. 061/3468 33 


SAÂAMTLICHE NATURSTEINARBEITEN 


WIE FASSADENVERKLEIDUNGEN, TREPPEN, BÔÜDEN 
ALTARE, GRABDENKMÂALER, CHEMINÉES USW. 


A 
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ROTO- 
Drehkipp-Beschläge | | 


Für alle Fenstergrüssen bis 4 m° 
Fenster zum Drehen und Kippen 


0 1 


2 Belüftungs- 
môüglichkeiten! 


Zu beziehen durch den Fachhandel 


ROTO-FRANK AG. ZÜRICH 
Hohlstrasse 188 Tel. 051 42 11 45 


Einfache Reinigung 
Ohne Wasserspllung 
geruchlos 

Trocken- 
Desinfektions- 
verfahren 


(051) 33 60 66 


Weststr. 50/52 Telefon 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


Einzelmübel 
oder komplette 
Büroeinrichtung ? 


Unser Fabrikationspro- 
gramm umfasst die Her- 
stellung von Einzelmô- 
beln, aber auch von gan- 
zen Büroeinrichtungen. 
Zemp-Môbel sind bekannt 
für ihre solide, hand- 
werkliche Bauart, ratio- 
nelle Einteilung und 
schüne, ausgewogene 
Formgebung. Verlangen 
Sie Prospekte. Verkauf 
nur durch bewährte 
Fachgeschäfte. 


Rob. Zemp & Cie. AG. 
Môbelfabrik 
Emmenbrücke 
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SRRORÉENN ES TP OUTRE 


PBRAACTEISIRERT 
Môübelstoffe 


STORENSTOFF 
BUCHS AARG 


RORESAINR RISEL ZX 


Kunstleder 


AG 
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Wir haben die bekannten Schweizer Qualitäts- 
Môbelstoffe BACHTEL in unser Verkaufs- und 
Serviceprogramm aufgenommen. Wie für unsere 


bisherigen Artikel wird Ihnen auf Verlangen Telephon 064 D 52 52 


eine prächtige Môbelstoff-Musterkollektion zur 


Verfügung gestellt. Sie profitieren auch hier von aRT 1 
lid : à 
dém seit 13 Jabren bewährten STOSA-SERVICE. Verkauf ausschliefilich durch die Fachgeschäfte 


SNS SPENGLER-SANITÂR-DACHDECKER NT 


SADA GENOSSENSCHAFT ZÜRICH 


KR ZEUGHAUSSTRASSE 43 TELEPHON (051) 230736 


Spenglerarbeit: Blechdach (Kupfer) 


Unser Grundsatz: 


Zuverlässige Arbeit 
bei vorteilhaften 


Preisen 


Sanitäre Installationen: Dachdeckerarbeit: Ausschnitt aus einem Ziegeldach 
Toilettenanlage im Zimmer 


Moderne Terrassen- und 
Schaufenster-Beschattungen 


Neuzeitliche Lamellen-Rollstoren 
und Raffstoren für Geschäfts- 
häuser, Verwaltungen und Privat. 


Dunkelstoren für Rôntgenzimmer 
und Projektionssäle. 


Spezialausführungen 
von der einfachsten bis zur 
vollkommensten Anlage. 


Storenfabrik 
Emil Schenker AG 
Schônenwerd 


Filialen in: BASEL, BERN, GENF, LAUSANNE, LUGANO, LUZERN, NEUENBURG, SOLOTHURN, ST.GALLEN, WINTERTHUR, ZÜRICH 
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Alexander Koch 


EINFAMILIENHAUSER. 


UND IHRE 


KONSTRUKTIVEN DETAILS 


Prämiiert unter den schônsten Büchern 
des Jahres 1958 


AUS DEM INHALT 


Jeder Bauherr sollte sich über sein eigenes Ich, seine Lebens- 
gewohnheiten und -umstände genauestens Rechenschaft 
ablegen, bevor er zu bauen beginnt. Die Vorstellungskraft 
der meisten Menschen versagt jedoch beim Durchdenken 
einer Planvorstellung oder der Dimension eines Raumes, 
Das Wunschbild kann nicht in eine gebaute Form umgedacht 
werden, also werden die vorhandenen Ergebnisse zum Ver- 
gleich herangezogen. Wird dann ein Architekt, der allein die 
Wünsche und Träume seines Klienten erahnen und Gestalt 
werden lassen kann, in einem gewissen Stadium der Vor- 
bereitung hinzugezogen, so hat sich der Bauherr durch die 
Wahl dieses seines wichtigsten Mitspielers bereits weitgehend 
festgelegt und damit den Charakter seines Hauses bestimmt. 
Die gemeinsame Ermittlung des Programms, die Planung 
und die Ausführung des Hauses sind letzten Endes für den 
Bauherrn und — immer wieder aufs neue - für den ernsthaften 
Architekten ein Wagnis, ja ein Abenteuer. 

Es gibt so viele Verôffentlichungen für Einfamilienhäuser, daf PREIS DES BUCHES DM 38.— 
es auf den ersten Blick vielleicht überflüssig erscheint, eine 

weitere in diese Reihe zu stellen. Das vorliegende Buch ver- 

folgt jedoch den Zweck, neben neuen Anregungen vor allem 

einen Einblick in das konstruktive Gefüge besonders inter- 

essanter Bauten zu vermitteln und dadurch die schwierige 

Aufgabe zwischen dem Bauherrn und seinem Architekten zu 

erleichtern. Wenn es diese Brücke schlagen hilft, hat es sei- 

nen Zweck voll und ganz erfüllt. 


* 


Format 24,5 x 25 cm / Rohleinen gebunden, mit 
reifarbigem Schutzumschlag, 168 Seiten mit 23 
ispielen in 162 Abbildungen (3 Vierfarbendrucke), 


_ Seiten Grundrissen, 23 Seiten Konstruktions- 
ichnungen mit Legenden sowie 23 Seiten Text- VERLAGSANSTALT ALEXANDER KOCH GMBH 


rungen von Dipl.-Ing. Architekt Gerhard ; 
STUTTGART / Deutschland, Hauptstätter StraBe 87 . 
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| Die witterungsabhängige 
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Silo-Vordächer aus Ë 


Armiplast — ein moderner, transpa- 
renter Baustoff, farblos oder in ver- 
schiedenenFarben: leichtimGewicht:; 
widerstandsfähig gegen Witterungs- 
einflüsse, Wärme und Kälte; einfach 
und rasch zu bearbeiten, stoB- und 
schlagfest — preisgünstig. 
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FR. SAUTER AG FABRIK TT APPARATE BASEL 


Technische Büros in ZÜRICH 051 241698 ST. GALLEN 071 27494 


Metallwarenfabrik Zug Tel. 042 40151-53 PRE Set Se a te 
5 FLE 


MAURER & HOSLI ZÜRICH 


70 Liter Fr. 295.— 


Beachten Sie bitte die rationelle Ausnützung 
des Raumes im Kühlschrank 


Strassenbau - Unternehmung 
* { Holz- und Steinpflästerungen 
Guss- und Walzasphaltbeläge 


AG für elektrotechn. Industrie 


Zürich 1 Sihlstr. 37 Tel. 2337 33 


In unser Innenarchitekturbüro suchen wir erstklassigen 


Môbelzeichner / 
Innenarchitekten 


Verlangt wird absolute Selbständigkeit. Eintritt und 
Salär nach Übereinkunft. Schriftliche Offerten mit den 
üblichen Unterlagen sind zu richten an Maerki-Bapst, 
Môbelfabrik, Talacker 41, Zürich 1. 


ANK LÉOYDIWRIGHT 
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pre À 
ÉOJAHRE LESENDIGE ARCHAIBIETUR 


Frank Lloyd Wright + 


60 Jahre 
lebendige Architektur 


Eine der wenigen Publikationen über das Lebens- 
werk des groBen amerikanischen Architekten. 


160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 Seiten 
Text. Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen des 
amerikanischen Meisters. 


Für Architekten, aber auch für ein weiteres Publikum 
von groBem interesse. 


Gebunden in Rohleinen Fr. 18.— (zur Zeit vergriffen), 
broschiert in 4farbigem Umschlag Fr.16.—. 


Zu beziehen in allen Buchhandiungen sowie beim Verlag 
WERK, Winterthur, Tel. (052) 2 22 52, Technikumstrale 83. 


-Bodenbelag, seit 20 Jahren bewährt und 
ständig verbessert, ist ein Spitzenprodukt! 


36 wohlausgewogene, schônste Farb- 
tône erlauben Kombinationen vom 
einfachen Zweckboden bis zum 
anspruchsvollsten künstlerischen 
Dessinbelag: für Industrieräume, La- 
boratorien, Spitäler, Verkaufslokale, 
Büros, Studios, Küchen, Korridore, 
Soussols, Wohndielen, Konferenz- 
räume, Hallen usw. 


Die durchgeknetete Mischung von 
Asbestfasern und Vinyl verleiht 
TERRAFLEX grôBite Widerstands- 
fähigkeit (minimale Abnützungj); 
Feuer-, Fett- und Säurebeständig- 
keit; hohe Druckfestigkeit; Elastizität 
(angenehmes Gehen) und Isolier- 
fähigkeit (Spannungen bis 4500 V). 


TERRAFLEX-Bôden benôtigen ge- 
ringste Wartung (nur aufwaschen), 
wirken schalldämpfend und lassen 


sich leicht und rasch verlegen: GrôBe 
22,8 >» 22,8 cm; Stärken 1,6 mm, 2,5 mm 
und 3,2 mm. 


TERRAFLEX im Wohnungs-, Zweck- 
und Industriebau wird hôchsten An- 
sprüchen gerecht. Verlangen Sie 
Offerten beim Fachgeschäft. 


Generalvertretung: 
Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Tel. (031) 27676 


JOHNS-MANVILLE PRODUKTE 
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pain pere 


EI N FA M | LI E N H Â U S E R erhalten durch Verwendung von 


GRIESSER-Fabrikaten eine gediegene Note. Als bezeichnendes Beispiel 

darf dieses Landhaus in Basel genannt werden, wo Roll- und Raff-Lamellen- 
G Fi ; FE S S F Hi A storen, Jalousie- und Rolläden, Sonnenstoren und Kipptore so vorgesehen 

wurden, daB sich ein harmonisches Ganzes ergab. SOLOMATIC-Lamellen- 
storen werden aus bestem LUXAFLEX-Material hergestellt. 


Aadorf Basel Bern 
(052) 4 7112 (061) 346363 (031) 2 26 42 


Genf Lausanne Luzern St. Gallen Zürich 
(022) 338504 (021) 261840 (041) 27242 (071) 231476 (051) 23 7398 


weiss und in allen Standardfarben. 
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Sanitär-Bedart À.-G. Zürich 8 
Tel. 051/24 67 33 


mag dieser Spartopf zwar sein... dafür 
hat er aber den Vorteil, daf er sich auto- 


matisch füllt, wenn Sie auf eine 


moderne 


ELCO OELFEUERUNG umstellen! Auf 
Grund langjähriger Erfahrung sind wir 
in der Lage, lhnen individuell, genau, 
kostenlos und unverbindlich zu berech- 
nen, wieviel Sie pro Jahr durch Umbau 


oder Neumontage mit einer ELCO OEL- 


à FEUERUNG einsparen. Verlangen Sie 
3 0 

ë diese interessante Berechnung mit unten- 
N 

E stehendem GRATIS-COUPON. 
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Hier ausschneiden 


Ich wünsche gratis und unverbindlich Unterlagen und individuelle Berechnung über 


Einsenden in 
die Einsparmôglichkeit bei Umbau* Neumontage* einer ELCO Oelfeuerung. 


offenem | ! 
Kuvert an: * Nichtgewünschtes streichen 
ELCO OEL- Name: Vorname: 
FEUER 
À ge Strake: Nr.: 
AG 
Militärstr. 76 OELFEUERUNGEN Ort: Tel. Nr.: 
Zürich 4 oder 
Bei Umbau jetzige Kesselmarke: W3 


Cel. 051/25 07 51 


LVIII LC AATOE $ 


Alles in Grifinähe... 


Die MENA-LUX-KÜCHENKOMBINATION bildet eine perfekte Küchen-Einrichtung 
Unter der rostfreien Chromstahl-Abdeckung mit 1 oder 2 Becken lassen sich einbauen: 
elektr. Kochherd, Kühlschrank, Boiler, Schrank mit Tablar oder Schubladen, Tüchli-Aufhänge- 


Vorrichtung, Arbeitsplatz etc. Die MENA-LUX-Kombinationen sind normalisiert und ihr : < és 
rasches Montagesystem findet allgemein Anerkennung, vor allem aber bei Bau-Fachleuten. Breite Tiefe Hühe 


DOUSSE 


MENA-LUX 
ist immer an der Spitze des Fort- 
schrittes. Beweis dafür ist die 


beachtenswerte Verwirklichung $ 2e ARR À MENA-LUX A.G. MURTEN 


des ersten schweizerischen 


Elektronen-Haushalt-Kochherdes. 
ISOLATION EN cf Gartenmann-Produkte 


in einwandfreier Qualität 
Saubere, präzise Ausführung 


MOSSINGER SRV 


normal gelocht, Format 60 »x 60 cm oder 
62/4 x 621% cm 


-IRREGULAR mit unregelmäBig verteilten 
grôBeren und kleineren Lüchern, 


e 62% x 62%, cm 
ce: Ÿ: 
.060e . : ra pre 
f . eri mit runden Lôchern, 
00000. 82 » 62%, cm 
00060609 
0000000000 -Trockenstuckplatten (auch NAVISTUCK 
0.200600 6096ve $ EChOSIOp genannt), Normalformat 60 x 60 cm, 
62%, x 62%, cm, 65 x 65 cm sowie Spe- 
0000006000. zialformate mit 40 bis 105 cm Seitenlänge. 
.0400.0000000#0e Glatt 
....e Éd e e .0006ce Verlangen Sie unsere Spezialprospekte über die verschiedenen 
200000006009 00e Plattenverkleidungen sowie die verschiedenen Montagesysteme 
600600000660 6660e für normale und demontable Decken, 
On din de in de ne Me ne um ne On em = = om = 


C.CGartenmann zx Cie AC Bern Basel Zürich Genève 


LIX 


Dauerhafte Spenglerarbeiten 


x Allmendstr. 7 Zürich 2 
Tel. 051/25 79 80 


BORSARI 


BORSARI 
HEIZÜL- UND BENZIN-TANKS 


aus Eisenbeton mit Plattenauskleidung für jeden Bedart 


50 Jahre Erfahrung + Erstklassige Referenzen 
Keine Korrosion e Kein Unterhalt 


BORSARI & CO, ZOLLIKON-ZÜRICH 


Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 


FÜR BeueycHTUNe 


PAUL EBERTH AG, ZÜRICH, TALSTRASSE 
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Espagnolett- 


Balkontürverschlufñ 


Balcover Nr. 102 


innen mit Knopfverriegelung 


Nr. 102 


U. Schärers Sôhne, Münsingen 


Baubeschlägefabrik Tel. (031) 6814 37 


LX 
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breitinger+hampp zürich-héngg 


HOLZMÔBELFABRIK UND INNENAUSBAU TELEPHON (051) 567843 


Der anpassungsfähige Betrieb für vielseitige Ansprüche 


automatische 
Waschküche 


Der Waschautomat arbeitet vollständig selbsttätig. Das normalisierte Format 
findet dank der kompakten, wohlüberlegten Form überall 
seinen Platz. Bietet zudem entscheidende Vorteile wie 
seine ausserordentlich einfache Installation ohne Boden- 
befestigung (ohne Sockel), sein eingebauter Heizkôrper, 
der keinen Boiler benôtigt, usw. 


Der Wäschetrockner trocknet Ihre Wäsche rasch, vollautomatisch, zu jeder Zeit 
und auf den gewünschten Trocknungsgrad. Er ergänzt 
so in idealer Weise den Waschautomat. Ein exklusives 
Luftstromsystem aktiviert die Trocknung und ein Sicher- 
heitsschalter kontrolliert die Temperatur. 


Exklusivitat 


Westinghouse 


Vertreter für die Schweiz: Die Automaten kônnen einzeln 
W. SCHUTZ S.A., 3, av. Ruchonnet, LAUSANNE Tel. (021) 225075 gekauft werden 


YGNIS-Hochleistungskessel 


für automatischen Betrieb mit flüssigen und festen Brennstoffen 


haben sich in Industriebetrieben des In- und Auslandes bewährt. 


YGNIS AG LUZERN 


Hier regiert die Hausfrau 


Auch sie braucht und verdient ein gutes 
Arbeitsklima. Man kann ihr keine grôkBere 
Freude machen, als wenn man ihr z.B. die 
Küche, den Raum, in dem sie tagtäglich ein 
paar Stunden lang für die Familie arbeitet, 
farbig-frôhlich schmückt und ausrüstet. 
Kellco-Platten sind für die Küche denkbar 
praktisch, sie ertragen Wärme bis zu150°C, 
sind rasch gereinigt und erleichtern die 
Arbeit wesentlich. 

Kellco-Platten, ein Schweizer Qualitäts- 
produkt mit Fabrikgarantie. 

Keller + Co. AG, Klingnau (Schweiz) 
Telephon 056 51177 


eller+Co.AG 
lingnau 
el. 056 511 77 


Mit Kellco- 
Kunststoff- 


Platten 
modern 
bauen 


Wenn Sie einen Laden, ein Restaurant, eine Schalter- 
halle, ein Büro oder eine Küche neu einrichten, bitte 
prüfen Sie auf jeden Fall die in 70 verschiedenen Farb- 
nuancen vorhandene, unentbehrliche, bewährte Kellco- 
Kunststoff-Platte. Sie ist makellos schôn, solid im Ge- 
brauch, widersteht Wärmeeinflüssen bis zu 150°C, und 
ist von allem was schmutzt und fettet, leicht zu reinigen, 
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Vorderseite 


Küche mit Abstellflächen und Fronten 
aus KELLCO. Ausführung: W. Bono & 
Co., Niedergôsgen 


Rückseite 
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Molkereiladen F. Schwegler, Sempach- 
Stadt, Architekt: Gustav Walder, Reiden, 
Ausführung: Alois Müller, Schreinerei, 
Sempach 


2 
dinand Hañfner, Sarnen 


Labor in einer chemischen Fabrik in Ba- 
« gr Ausführung: S. Morath, Allschwil 
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Schülerpulte im neuen Schulhaus Nie- 
derurnen, Ausführung: Palor AG. Nie- 
derurnen 


Hotel Kreuz in Sachseln. Architekt: Os- 
car Furter, Sarnen. Ausführung: Fer- 


Ein heller, freundlicher Alltag 


Die fein nuancierten, lichtechten und nach den 
Gesetzen der Farbenharmonie zusammenge- 
stellten Farbton-Varianten und -Dessins machen 
jeden Raum, der mit Kellco-Platten ausgerüstet 
ist, hell und freundlich, sie stimmen die Men- 
schen darin froh. Für Architekten und Bauherren 
ist die Verwendung der bewährten Kellco-Platte 
eine Freude. 


Schweizer Qualität 
mit der vollen Fabrikgarantie 


Keller + Co, AG in Klingnau war die erste Fabrik, 
die auf jede von ihr fabrizierte Kunststoff-Platte 
volle Garantie gewährte, und diese Sicherheit 
auch heute bietet. Unser modernes Labor prüft, 
forscht und verbessert unablässig. Die bewährte 
Kellco Schweizer Qualität hält den Vergleich 
mit jedem ausländischen Erzeugnis aus. Darum 
ist Kellco gleichbedeutend mit Garantie und 
Sicherheit. 


Unsere Dienstleistung 


Die Firma Keller + Co. AG in Klingnau steht 
mit einer vieljährigen Fabrikationserfahrung, mit 
einem wissenschaftlich geführten Labor und mit 
dem fachlich gründlich geschulten Personal des 
Beratungsdienstes kostenlos zu lhrer Verfü- 
gung. 

Verlangen Sie von uns die kostenlose Zustellung 
von Prospekten sowie einer vollständigen Mu- 
sterkollektion, 

Bitte besuchen Sie auch unsere Ausstellung in 
der Baumusterzentrale Zürich, in den Baumes- 
sen Bern und Basel, sowie in Lausanne die Ex- 
position permanente de la Construction. 
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Wo arbeitsparendes Haushalten wegleitend ist 
für Grundriss und Raumgestaltung 


führt die Erfahrung zu Tapete, zu Salubra 


Burckhardt, Architekten S 
Photo, Peter Heman, Bas 


die Tapete mit der 5-jährigen Garantie 


absolut lichtecht - 
wirklich waschbar « 
desinfizierbar 


_… 


SALUBRA A.G. BASEL 


